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Geleitwort. 



Die folgende Untersuchung betriflft ein brennendes Problem: 
das Schwinden des seemännischen Geistes unserer 
Küstenbevölkerung. Zur Behandlung dieses Problems werden 
hier historische und statistische Forschungsmethoden angewendet 
und zwar unter Bedingungen, die so günstig wie nur möglich ge- 
staltet worden sind. Deshalb ist das Beobachtungsgebiet eng be- 
grenzt: es umfaßt nur etwa 50 qkm mit 7000 — 8000 Bewohnern. 
Ferner sind die statistischen Nachweise so weit wie irgend möglich 
individualisiert, namentlich durch besondere Bearbeitung des berufs- 
statistischen Urmaterials für Warnemünde und durch private Er- 
kundigungen aller Art. Auch ist ein kontradiktorisches Verfahren 
zur Anwendung gekommen, indem die Untersuchung in den zwei 
ersten Abschnitten ausgeht von der Küste und ihrer Bevölkerung, 
im dritten Abschnitte dagegen vom Schiff und seiner Bemannung. 
Endlich ist versucht worden, durch Zuhilfenahme der vergleichenden 
Methode, die jedoch hier keinen „exakten" Charakter hat, in die 
Verkettung von Ursachen und Wirkungen so tief, wie es ging, ein- 
zudringen. Was auf solche Weise ermittelt, was nicht ermittelt 
werden konnte, und wie vielleicht auf andere Weise weiterzuarbeiten 
wäre, wird die Wissenschaft zu erörtern. haben. Zunächst hat der 
Bearbeiter durch seine mühsamen Untersuchungen schon wertvolles 
Material beschafft für die Lösung einer dringenden wirtschafts- 
politischen Aufgabe, nämlich für das Problem einer Wieder- 
belebung des maritimen Geistes unserer Küsten- 
bevölkerung. Das gilt vor allem von den Teilen, welche sich 
beziehen auf die Bedeutung der Fischerei für die Entwicklung der 
Schiffahrt, auf die Bedeutung des kleinen Grundbesitzes an der 
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Küste für Entwicklung und Erhaltung des seemännischen Geistes^ 
auf die Veränderungen in der Bedeutung ländlicher Küstengebiete 
für unsere Schiffahrt. 

Der Deutsche Seefischereiverein hat die folgenden 
Untersuchungen durch einen Kostenzuschuß unterstützt, ohne den 
sie so vollständig nicht zu veröffentlichen gewesen wären. Der 
Herausgeber des „Thünen-Archives" und der Verfasser dieses zweiten 
Heftes sind namentlich dem Präsidenten des Deutschen Seefischerei- 
vereins, Herrn Wirklichen Geheimen Ober-Kegierungsrat Dr. Her- 
wig, für das unseren Untersuchungen bekundete Interesse zu 
großem Danke verpflichtet. 

Rostock, im November 1904. 

Richard Ehrenberg. 
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Einleitung. 

Bedentung der SeeschifTahrt. „Die See ist das wildeste Stück 
^Natnr, das dem Menschen dienen muü. Erst spät hat er sich auf 
die See hinausgewagt." Ursprünglich hat ihn zu diesem ent- 
scheidenden Schritte der Selbsterhaltungstrieb, der Hunger, veran- 
laßt: durch die Fischerei machte er sich die das Meer bewohnen- 
den Tiere Untertan, um sie für seine Zwecke zu verwerten. 

Mit der Entwicklung des Tauschyerkehrs veranlaßte der Er- 
werbstrieb die Menschen, die See auch für den Handel zu nutzen. 
Es entwickelte sich ein seemännischer Geist, und die ursprüngliche 
Furcht des Menschen vor der See wurde durch immer weitergehende 
Vertrautheit mit ihr verdrängt. Die trennende Wirkung des Meeres 
ist immer mehr in den Hintergrund getreten, dank seiner Eigen- 
schaft als billigste und leistungsfähigste Verkehrsstraße. Auf dieser 
Verkehrsstraße bewegt sich die Schiffahrt. 

Die Schiffahrt ist für das Leben der Völker von höchster Be- 
deutung, „nicht nur weil sie den Völkern ein unentbehrliches Mittel 
ist für ihre wirtschaftliche Ausdehnung, sondern auch wegen ihrer 
großen Wirkungen für den Volkscharakter, für die geschichtlich- 
politische Bedeutung der Völker, für ihre innere Verfassung, für ihr 
Verhältnis zueinander, endlich für die gesamte Entwicklung der 
menschlichen Kultur." ^) 

Das Schwinden des seemännischen Geistes in der deutschen 
Küstenhevölkernng. Die tiefgreifenden Umgestaltungen des Schiff- 
fahrtsbetriebes im letzten Vierteljahrhundert und namentlich die 
große Entwicklung der deutschen Schiffahrt haben das besondere 
Interesse weiter Kreise auf dieses Gebiet geleitet. Bei dem seit 
einem Menschenalter bemerkbaren Schwinden des seemännischen 
Geistes unserer Küstenbevölkerung und dem seitdem hervorgetretenen 

^) Ehreuberg, Die Seefahrt im Leben der Völker (Handels- und Macht- 
poUtik I S. 74). 

Ehrenberg, Thünen- Archiv. 11 
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Mangel an Seeleuten hat sich die Aufmerksamkeit besonders auf 
die Notwendigkeit der Besserung dieses Zustandes gerichtet. 

So hat der Verein für Sozialpolitik in seiner Ausschuß- 
sitzung am 6. Januar 1901 beschlossen, eine „Enquete über die 
Lage der in der Seeschiffahrt beschäftigten Arbeiter"^ 
zu veranstalten. Diese Untersuchung umfaßt die ganze deutsche 
Küste und die Hauptschiffahrtsländer des Auslandes. Der Zweck 
der Untersuchung war, zu ermitteln, „wie die Veränderungen in der 
deutschen Schiffahrt in den letzten Jahrzehnten auf die Zusammen- 
setzung, die Lebensbedingungen, die Arbeitsverhältnisse der Schiffs- 
besatzungen gewirkt haben; ferner, wie ihre Rechtsverhältnisse ge- 
ordnet sind, und wie gegenwärtig ihre gesamte Lage ist." ^) Zur 
Aufklärung dieser Fragen wurde das ganze deutsche Gebiet in 
sieben einzelne Abteilungen zerlegt und die Untersuchung jedes 
einzelnen Teiles einem Referenten übertragen. Dadurch, daß den 
Mitarbeitern ein ausführlicher Fragebogen übergeben wurde, ist eine 
einheitliche Ordnung — soweit dies möglich war — erzielt worden» 

Die der Generalversammlung des Vereins im Herbst 1903 unter- 
breiteten Resultate der Untersuchung bieten ein außerordentlich 
umfangreiches Material und geben anerkennenswerte Aufklärungen 
über die Lage der in der Seeschiffahrt beschäftigten Arbeiter in den 
letzten Jahrzehnten. Es fehlt auch nicht an Hinweisen auf die vor- 
hergehende Entwicklungsperiode ; so bringt z. B. die von Dr. T h i e s s 
im zweiten Bande der Enquete verfaßte Abhandlung über „Die See- 
schiffahrt in ihren Beziehungen zur bäuerlichen Bevölkerung" be- 
sonders wichtige und belehrende Mitteilungen über die Verände- 
rungen in dem Zusammenhange dieser beiden Berufstätigkeiten. In 
der Hauptsache aber handelt es sich um die gegenwärtigen Ver- 
hältnisse und um bloße Feststellung der Tatsachen. 

Methode der Untersuchung. Die Aufgaben, welche wir un& 
gestellt haben, und deren Lösung wir für notwenig halten, gehen 
sachlich weiter als die, welche sich der Verein für Sozialpolitik bei 
seiner großen Enquete gestellt hat. Und zwar betrifft dies nament- 
lich die Methode der Untersuchung. Sie ist hauptsächlich durch 
folgende Gesichtspunkte bestimmt worden: 

1. Größtmögliche Genauigkeit der einzelnen Untersuchungen. 
Sie ist nur zu erreichen bei Beschränkung auf kleine Gebiete. 



^) Fitger, Die wirtschaftliche und technische Entwicklung der Seeschiff- 
fahrt von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis auf die Gegenwart, S. lU. 

— 2 — 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google ^ 



Digitized by 



Google 



— 167 — 

2. Ermittlung der Ursachen der gegenwärtigen Verhältnisse. 
Diese ist für das Verständnis der letzteren notwendig; sie läßt sich 
nur ermöglichen durch genaue Vergleiche verschiedener Zeiten für 
dasselbe Gebiet und durch genaue Vergleiche verschiedener Ge- 
biete für gleiche Zeiten. 

3. Das territoriale Moment tritt bei unserer Untersuchung 
in den Vordergrund; die seemännische Küstenbevölkerung ist 
das Primäre, deren Betätigung im Berufe selbst ist das Sekundäre. 
Deshalb gehen wir aus von der Kästenbevölkerung und suchen vor 
allem deren wirtschaftliche Verhältnisse in ihrer Gesamtheit fest- 
zustellen. 

4. Es ist eine scharfe begriffliche Scheidung der ver- 
schiedenen Bestandteile der Küstenbevölkerung notwendig. 

Die Bestandteile der Kästenbevölkerung. Die begriffliche 
Scheidung der verschiedenen Bestandteile der Küstenbevölkerung 
ist grundlegend für die ganze Arbeit; sie ist demnach schon an 
dieser Stelle vorzunehmen. Wir unterscheiden: 

I. Maritime Küstenbevölkerung: Es sind dies die Be- 
wohner der Küste, deren berufliche Tätigkeit in irgendwelchem Zu- 
sammenhange mit der See steht. 

A. Unmittelbare maritime Küstenbevölkerung: 

1. aktive: Dieser Teil der Küstenbevölkerung lebt in stetem 
Kampfe mit der See; er ist bestrebt, sie sich zu unterwerfen; er 
macht sie sich dienstbar, indem er ihre ausgedehnte, weit ver- 
zweigte, aber zusammenhängende Oberfläche mit immer voll- 
kommeneren Mitteln als Verkehrsstraße benutzt, und indem er die m 
ihr vorhandenöa Erzeugnisse der Natur in seine Gewalt bringt, um 
sie für seine Zwecke zu verwenden; 

a) ausschließliche: Die berufliche Tätigkeit liegt nur auf 
der See. Hierher gehören: 1. alle nautisch gebildeten Rangklassea 
der Besatzung unserer Handels- und Kriegsmarine vom kleinsten 
bis zum größten Fahrzeuge; 2. die nicht nautisch ausgebildeten 
Teile der Schiffsbemannung (Maschinen-, Verpflegungs-, Bedienungs- 
personal und Schiffshandwerker); 3. die in den Häfen tätigen See- 
leute (Hafenpersonal, Besatzung amtlicher Fahrzeuge, Bootsfahrer usw.) ; 
4. Berufsfischer; 

b) nicht ausschließliche: Die maritime Berufstätigkeit ist 
nicht die einzige Erwerbsquelle; sie kann Haupt- oder Nebenberuf 
sein (z. B. Hauptberuf: Schiffahrt, Nebenberuf: Landwirtschaft; oder 
Hauptberuf: Landwirtschaft, Nebenberuf: Fischerei); 

11* 
— 3 — 



Digitized by 



Google 



— 158 — 

2. passive: Dieser Teil der Kästenbevölkerung kämpft nicht 
mit der See, er ist überhaupt nicht auf ihr tätig; er zieht seinen 
Vorteil im wesentlichen nur aus der Seeküste, die er selbst und die 
Menschen, von deren Verbrauch er lebt, zur Herstellung der Ge- 
sundheit, zur Erholung und Erheiterung benutzen. Hierher gehört 
die durch die Entwicklung des Seebadelebens entstandene oder in 
ihrem Charakter veränderte Küstenbevölkerung (alle in der „Bade- 
industrie" tätigen Personen, die Villenbewohner der Küste usw.). 

B. Mittelbare maritime Küstenbevölkerung: Sie um- 
faßt alle Teile der Küstenbevölkerung, welche von der unmittelbaren 
maritimen Küstenbevölkerung mittelbar Nutzen haben. Es ist dies 
der größte Teil der maritimen Küstenbevölkerung, namentlich in den 
Städten. So ernähren sich 1. von der Schiffahrt mittelbar Kauf- 
leute, Keeder und die große Zahl der für diese tätigen Hilfsarbeiter, 
Gewerbetreibende u. a. m.; 2. vom SchiflEsbau das gesamte Werften- 
personal und andere Handwerker; 3. von der Fischerei Kaufleute, 
Händler, EÄucherer, Konservenfabrikpersonal u. a. m. 

II Nicht maritime Küstenbevölkerung: Die berufliche 
Tätigkeit dieses Teils der Küstenbewohner steht in gar keinem Zu- 
sammenhange mit der See. In Mecklenburg trägt dieser Teil der 
Küstenbevölkerung vorzugsweise landwirtschaftlichen Charakter; aber 
auch zahlreiche städtische Bevölkerungselemente sind hierher zu 
rechnen. 

Die letzte Gruppe der Küstenbevölkerung ist in weiten Gebieten 
des deutschen Küstenlandes vorherrschend; jedenfalls wird die Küste 
nicht genügend aktiv maritim verwertet An der Ostsee trifft dies 
auch für den größten Teil des mecklenburgischen Küstengebietes zu; 
von diesem Gebiet enthält nur ein kleiner Teil eine erhebliche aktiv 
maritim tätige Küstenbevölkerung. Es ist der Teil des Küsten- 
gebietes, der sich von der Wamow östlich bis zur preußischen 
Grenze erstreckt. Er bildet den Gegenstand unserer Untersuchung: 
„Aktive maritime Berufstätigkeiten der mecklen- 
burgischen Küstenbevölkerung." 
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1882. Übersichtsformular I: Die Bevölkerung nach dem Beruf oder Erwerb. 2. vom 
14. Juni 1895: Urmaterial (Haushaltungslisten). 



Meine vielseitigen Bemühungen, außer der Literatur die mutmaßlich vor- 
handenen ungedruckten Quellen namentlich für die ältere Zeit zu erschließen, 
hatten zum Teil Erfolg. Allen Behörden, welche in dieser Weise die Zwecke der 
Arbeit gefördert haben, bin ich zu großem Danke verpflichtet. 

Für das letzte Jahrhundert war eine Ergänzung des vorstehenden Materials 
noch in anderer Weise notwendig, wenn die einzelnen Untersuchungen die ange- 
strebte Genauigkeit aufweisen sollten. Diese notwendige Ergänzung war nur zu 
erreichen durch mögliofatt zahlreiche persönliche Umfragen und durch Versendung 
von Fragebögen an langjährige Kenner früherer und der gegenwärtigen Verhält- 
nisse in den einzelnen Örtlichkeiten. Dabei sind mir von den verschiedensten 
Seiten wichtige Aufschlüsse erteilt worden. Ich denke dabei an eine Reihe von 
Amts- und Ortsvorstehem, an mehrere Leiter von Navigations- und Volksschulen, 
an zahlreiche Vertreter des Seemanns- und Fischerstandes und an weitere Privat- 
personen, die mir wichtige Mitteilungen über viele allgemeine und spezielle Fragen 
gemacht haben (z. B. über die wirtschaftlichen und beruflichen Verhältnisse in 
einzelnen Distrikten und Ortschaften, über die Entwicklung einzelner Ortschaften, 
über die Veränderungen in der Schiffahrt und Fischerei, über die Berufswahl der 
Knaben, über die Anzahl der Fischer und Seeleute in den einzelnen Ortschaften, 
deren berufliche und sonstige Tätigkeit, über deren wirtschaftliche Lage und Über 
anderes mehr). Allen diesen Beamten und Privatpersonen statte ich ebenfalls 
meinen besten Dank ab für die bereitwilligen Beiträge, die sie zu dieser Arbeit 
geliefert haben. 
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Erster Abschnitt. 

Das Fischland und die angrenzenden Bezirke. 

Erster Teil. 

Das Fischland. 

Torbedinguiigen fftr die Berufstätigkeiten der Bewohner. 

Natur des Landes. In den geschichtlichen Überlieferungen 
kommt die Landenge am äußersten Ostende der mecklenburgischen 
Meeresküste, welche die zu Pommern gehörige Halbinsel Dars mit 
dem Festlande Mecklenburgs verbindet, unter dem Namen „Swante- 
Wustro w" vor; dieser slavische Name bedeutet soviel wie „Heilige 
Insel." 

Schon aus dem Namen geht ohne weiteres hervor, daß ein Teil 
der Landenge in früheren Zeiten eine Insel gewesen sein muß; 
a,ber auch in geognostischer und geschichtlicher Hinsicht ist dies 
erschöpfend bewiesen.^) Diese Insel umfaßte den vom Dorfe Wustrow 
aus nordöstlich gelegenen, höher liegenden Teil der Landenge bis 
zur preußischen Grenze beim Dorfe Ahrenshoop, auf dem außer 
Wustrow die Dörfer Barnstorf, Alt- und Niehagen liegen. Die 
Bildung dieses Landstückes entstammt derselben Zeit wie die des 
gegenüberliegenden Festlandes, während die Verbindungen des Insel- 
landes nach Nordosten mit dem pommerschen Dars und nach Süd- 
westen mit dem mecklenburgischen Festlande ihr Entstehen erst 
späteren Perioden verdanken; sie sind durch die Arbeit der bei 
Eibnitz in den Binnensee mündenden Eecknitz und der ihr von 



*) Peters, Das Land Swante- Wustrow oder das Fischland. Eine geschicht- 
liche DarsteUung; 2. Aufl., 1884, S. 1—14. 
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Nordwesten entgegenarbeitenden Ostsee als Uferwall oder Nehrung 
entstanden. 

Aber noch weit in die historischen Zeiten hinein haben zu 
beiden Seiten Swante-Wustrows Verbindungen des Binnen- 
meeres mit der Ostsee bestanden. Der nordöstlich gelegene 
Abfluß, ein pommerscher Hafen, wurde im Jahre 1395 von den 
Rostockem^) teilweise zerstört (und zwar schon zum dritten Male). 
Wenn dieser Wasserlauf, der Darser Kanal genannt, auch später 
(um die Mitte des 16. Jahrhunderts) nicht mehr in befahrbarem Zu- 
stande gewesen ist, so soll er sich doch der Tradition nach bis um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts als eine schwache Wasserverbindung 
erhalten haben. Der südwestliche Abfluß beim Dorfe Wustrow, der 
wie der Darser Kanal zu den berüchtigten „Klipphäfen" ^) an der 
mecklenburgischen Küste gehörte, bestand noch Anfang des 17. Jahr- 
hunderts (1610), war aber bereits lange vorher (wahrscheinlich Ende 
des 14. Jahrhunderts) durch versenkte Schiffe und zunehmende Ver- 
sandung für die Schiffahrt unbrauchbar geworden. 

Seit dem 16. Jahrhundert hat man sich bis auf die Gegenwart 
mit Projekten einer künstlichen Durchstechung der Landenge be- 
schäftigt; es fehlt auch nicht an zwei Ansätzen zur Ausführung des 
Hafenbaues. Aber alle diese Bemühungen wurden vereitelt durch 
den Widerstand der beiden mecklenburgischen Seestädte, die sich 
auf ihre Privilegien beriefen. Die Landenge, „das Fisch- 
land", wie das alte Swante- Wustrow seit dem Ausgange des 16. Jahr- 
hunderts genannt wurde, hat auch heute noch keinen künstlichen 
Hafen ; die fast völlige Abgeschlossenheit des alten Swante- Wustrow 



*) Ein pommerscher Fürst, Barnim VI, (nicht Bogislaw, wie Peters meint),, 
hatte hier 1395 ein Schloß (Bergfried) znm Schutz des Hafens angelegt in der 
Hoffnung, hier auf diese Weise einen Handelsort zu begründen. Die Bostocker,. 
eine entstehende Konkurrenz befürchtend, zerstörten die Anlage und vereitelten so 
den Plan des pommerschen Fürsten. 

*) Koppmann, Zur Geschichte der mecklenburgischen Klipphäfen. — Klipp- ^ 
Pflück- oder Winkelhäfen waren Häfen, welche zur Ein- und Ausschiffung von 
Kaufmannsgut gebraucht wurden, ohne dazu privilegiert zu sein. Der bekannteste 
war die Golwitz (zwischen der Insel Poel und dem mecklenburgischen Festlande); 
andere solche Häfen waren der Bug (Küstenstrich zwischen Wustrow und Arendsee 
bei Wismar) mit Gaarz und Bukow, die Doberaner Wiek mit Brunshaupten, 
Swante- Wustrow mit Wustrow und dem Darser Kanal. Diese Häfen wurden von 
den „Vitalienbrüdem" benutzt. Der berüchtigte Seeräuber Störtebecker soll im 
jetzigen Kibnitzer Binnenhafen seinen Schlupfwinkel gehabt haben, der noch jetzt 
„Störtebecker Hafen" heißt. 
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vom Festlande blieb auch fdr das Fischland bis auf die Gegenwart 
in nur wenig vermindertem Grade bestehen. Es besitzt noch immer 
keine Handels- und Verkehrsstraße. Dies ist sehr bemerkenswert, 
da die weitere Entwicklung des Landes — wie wir sehen werden 
— in Widerspruch wenigstens mit dem Fehlen eines Hafens zu 
stehen scheint. 

Einfluß der Lage auf die Tätigkeiten der Be- 
wohner. Die Lage und die Inselgestalt Swante-Wustrows, die ur- 
sprünglich durch das Fehlen der beiden verbindenden Landstücke 
nach Nordost und Südwest deutlich hervortrat und in der Folge 
durch die beiden Wasserläufe angedeutet wurde, und ebenso die 
spätere Gestalt der fast an allen Seiten von Wasser umgebenen, 
vom Verkehr wenig berührten Landenge müssen für die Erwerbs- 
tätigkeiten der Bewohner im Zusammenhange mit der weiter unten 
zu erwähnenden Bodenbeschaffenheit entscheidend gewesen sein, in- 
dem sie dieselben zur Betätigung auf dem Meere (Fischerei, 
Seeraub, Schiffahrt) veranlaßten. 

Grenzen. Für die älteren Zeiten ergeben sich nach dem Ge- 
sagten die Grenzen des Landes Swante-Wustrow ohne weiteres; sie 
wurden gebildet einerseits durch die Ostsee und das Binnenmeer, 
andererseits durch die beiden Flußläufe beim preußischen Dorfe 
Ahrenshoop und bei Wustrow. Für die neuere Zeit ist die südwest- 
liche Grenze bei der Ribnitzer Stadtwiesengrenze anzunehmen, wie 
Peters auf Grund seiner archivalischen Studien^) nachweist; es 
kommt demnach zu dem alten Swante-Wustrow noch ein Teil der 
sich in südwestlicher Eichtung anschließenden Dünen und niedrig- 
gelegenen Wiesen hinzu. Diese letztere Grenzbestimmung ist die 
hier maßgebende. 

Boden. Nach Feststellung dieser Grenzen beträgt die Aus- 
dehnung des alten Swante-Wustrow von Südwest nach Nordost 
in gerader Linie etwa 5 km, des neueren Fischlandes (also mit Ein- 
schluß der nach Südwesten sich anschließenden Wiesen) etwa 8 km. 
Da die südöstliche Küste in einer sehr krummen Linie verläuft,^ 
lassen sich in südöstlich-nordwestlicher Eichtung keine so sicheren 
Maße angeben; an der schmälsten Stelle ist die Landenge etwa 
^2 km breit, an der breitesten etwa 2V2 km; die durchschnittliche 
Breite ist weniger als 1^2 km. — Der gesamte Flächenraum des 



1) Peters a.a.O. S. 13. 

') Das Land nimmt überdies an beiden Ufern ständig ab. 
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Fischlandes beträgt rund 600000 Quadratruten, die von den vier 
Ortschaften benutzte Feldmark^) rund 450000 Quadratruten. 

Für die Beurteilung der Beschaffenheit des Fischländer 
Bodens verwenden wir zwei voneinander abweichende Schätzungen, 
deren Ergebnisse freilich nur als annähernde zu betrachten sind. 

Die erste Schätzung, die einer aus dem Anfange des 19. Jahr- 
hunderts stammenden Bonitierung ^) der Landstellen in den einzelnen 
Ortschaften im GroJJherzoglichen Domanium entnommen ist, ergibt 
ein günstiges Eesultat. Es waren eingeschätzt: 





Bonitierte 
Fläche 

ha 


Gesamt- 

bonitierung 

in 

Scheffeln 


Dorchschnittl. 
Bonitierung 

pro ha 
in Scheffeln 


Wustrow .... 
Barnstorf .... 
Althagen .... 
Niehagen .... 


242,76 
59,30 

150,69 
94,78 


644,88 
197,69 
452,50 
292,06 


2,66 
3,33 
2,91 
3,08 


Das Fischland . . 


552,53 


1587,13 


2,87 



Diese durchschnittliche Bonitierung der Fischländer Landstellen 
entspricht annähernd dem Durchschnitt der Landstellen aller Ort- 
schaften im Domanialamt Ribnitz (2,75) und ebenso auch dem Durch- 
schnitt aller Ortschaften des Großherzoglichen Domaniums (2,75); 
demnach würde also die Bonität des tatsächlich bonitierten Bodens 
der Fischländer Ortschaften ungefähr dem Durchschnitt entsprechen. 
— Die tatsächlich bonitierte Fläche beträgt bei dieser Schätzung 
aber nur 552,53 ha ä 461 Quadratruten = rund 255000 Quadrat- 
ruten, also nur rund 57 Proz. der Gesamtfläche der Feldmarken. 
Dagegen sind die entsprechenden Verhältniszahlen für das Domanial- 
amt Ribnitz 80 Proz. und für das ganze Domanium 68 Proz. Ver- 
mutlich war der nicht bonitierte Boden auf dem Fischlande größten- 
teils landwirtschaftlich überhaupt nicht zu verwenden; das war 
43 Proz. des Flächenraums der Feldmarken. Auf solche Weise würde 
das günstige Resultat allerdings herabgedrückt werden; dennoch er- 
klärt diese Modifikation der günstigen Schätzung noch nicht voll- 
kommen die Abweichung von der zweiten, ungünstigen Schätzung. 



^) Nach Ausweis der Beiträge zur Statistik Mecklenburgs; IV, l u. 2. 
*) Beiträge zur Statistik Mecklenburgs; XTII, 1. 
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Diese entnehmen wir den vom Statistischen Amte zur Ver- 
fügung gestellten Schätzungen der Bodenqualität für Zwecke der 
landwirtschaftlichen Statistik. ') Hiernach setzt sich der Boden des 
Fischländer Bezirks*) zusammen aus: 5 Proz. Weizenboden, 11 Proz. 
mittlerer Eoggenboden und 84 Proz. geringer Eoggenboden; die 
entsprechenden Verhältniszahlen für den nach Südwesten sich an- 
schließenden Distrikt Ribnitz sind nach derselben Schätzung: 1. Kl. 
25 Proz.; 2. Kl. 50 Proz.; 3. Kl. 25 Proz. Der Boden des Fisch- 
landes wäre demnach bedeutend schlechter als der des Nachbar- 
bezirks, und die Schätzung ergibt also ein ungünstigeres Resultat, 
als die alte Bonitierung. 

Die tatsächliche Bodengüte der gesamten Fischländer Feld- 
mark ist nach diesen auseinandergehenden Resultaten nicht genau 
zu ermitteln. Für uns genügt aber die Tatsache, daß der Boden 
des Fischlandes jedenfalls keine den Durchschnitt erheblich über- 
steigende Gut« aufzuweisen hat. 

Wenn sich nun auf diesem kleinen, abgeschlossenen Landstücke, 
besonders in den letzten 200 Jahren eine wachsende, zeitweilig 
außerordentlich starke Bevölkerung ernährte und noch ernährt, so 
kann dies keine Folge der Beschaffenheit des Bodens sein, sondern 
muß andere Ursachen haben. 

Natnr der Beyölkernng. Daß die Natur einer Bevölkerung 
die Entwicklung der Erwerbs- und Berufstätigkeiten in derselben 
beeinflußt, steht außer Frage. Indes können die ursprünglichen, wie 
überhaupt die Eigenschaften der Bewohner des Fischlandes hier 
noch nicht als besonderer Faktor der Entwicklung behandelt werden 
und zwar aus folgenden Gründen. 

Für die alten Zeiten fehlt es an ausreichendem Material; 
nur soviel ist sicher, daß die slavische Bevölkerung (in Mecklenburg: 
die Wenden; im Osten: die Liutizen), welche vor der jetzigen 
deutschen an der mecklenburgischen Küste wohnte (seit etwa 600 
n. Chr.), außer dem Ackerbau auch Fischfang betrieb, daß femer 
die Bewohner Swante-Wustrows durch die Fahrten der Vitalien- 
brüder und die Klipphafenschiffahrt mit dem Seeraub und der 



^) Vgl. über die Erhebungsart: Statistisches Handbuch für das Großherzog- 
tum Mecklenburg-Schwerin, 1896, S. 16 ff. 

') Zu diesem Bezirk gehören hier außer den 4 Fischländer Ortschaften die 
Nachbarorte Dierhagen, Dändorf und Bollhagen ; indes wird die Schätzung hier- 
durch nicht wesentlich beeinflußt. 
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Schiffahrt in nahe Berührung kamen, oder aber — was noch wahr- 
scheinlicher ist — , sich selbst beteiligten an diesen Tätigkeiten. 

Für die spätere Zeit läßt sich feststellen, daß die Natur der 
Bewohner des Fischlandes eine andere geworden ist, als die der 
Bewohner der übrigen Küstendistrikte Mecklenburgs. Jene zeichneten 
sich aus durch Solidaritätsgefuhl, Unternehmungsgeist und andere 
wirtschaftliche Tugenden. Aber es ist eine offene Frage, inwieweit 
diese Verschiedenheiten erst dem langen und ständigen Umgang der 
Fischländer mit dem Meere entstammen. 

Jedenfalls lag es in der Natur der ursprünglichen Bevölkerung 
(Slaven), neben Ackerbau auch maritimen Tätigkeiten nachzugehen, 
und die spätere deutsche Bevölkerung, die mit den zurückbleibenden 
Slaven verschmolz, war für den Erwerb auf dem Meere sicher nicht 
ungeeignet. 

Zusammenfassnng der natürlichen Torbedingnngen. Die 
Läge des Landes, seine Eigenschaft als Insel und später als Land- 
enge wies die Bewohner hin auf Fischerei, Seeraub, Schiffahrt; die 
für eine wachsende Bevölkerung ungenügende Bodenbeschaffenheit 
erforderte die Hinzuziehung anderer Erwerbsquellen, die bei der 
Abgeschlossenheit des Landes und seiner Lage, nur vom Meere 
kommen konnten; die Natur der Bevölkerung war jedenfalls mari- 
timen Tätigkeiten nicht ungünstig. Wir finden hier daher auch 
frühzeitig die Bevölkerung in maritimen Berufen beschäftigt neben,, 
vielleicht schon vor landwirtschaftlichen Erwerbstätigkeiten. Je 
nach der Art dieser maritimen Berufstätigkeiten ergeben sich ver- 
schiedene charakteristische Epochen in der Wirtschaftsgeschichte des 
Fischlandes. 



Die historische Entwicklung der Berufstätigkeiten. 

L Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. 

Tor dem SOjShrigen Kriege. Mit dem Jahre 1328 kam das 
Land Swante-Wustrow an das Kloster zu Eibnitz, nachdem es vor- 
her häufig seinen Besitzer gewechselt hatte. Unter dieser Herrschaft 
verblieb es lange Jahre, bis es 1669 an das Domanium abgetreten 
wurde. 

Aus dem Beginn dieser Periode sind wenige Nachrichten über- 
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liefert. Peters berichtet über diese Zeit:^) „Die Aufmerksamkeit, 
welche dem Lande seitens des Klosters von dieser Zeit an zuge- 
wendet ward, gereichte ihm zu Segnungen, die sich nach und nach 
in allen Einrichtungen kundzugeben begannen, und welche es 
viele Jahre hindurch zu genießen das Glück hatte. Wenn in den 
Erwerbungsurkunden von Diensten, Äckern, Wiesen, Weiden, 
Wäldern, Einkünften, Zöllen, Wassern und Fischereien geredet 
wird, so schließen wir unter Hinzunahme der weiteren Nachrichten, 
daß es — wenn auch nur schwach — bevölkert war, und daß die 
Jahrhunderte bestandenen Berufs- und Nahrungszweige: Acker- 
bau, Viehzucht und Fischerei bereits ihren Anfang genommen 
hatten." 

Über das wirtschaftliche Leben der Bewohner der Landenge 
im letzten Jahrhundert dieses Zeitabschnittes sind einige 
Nachrichten erhalten in zwei Klosterinventarien, die um die Wende 
des 16. Jahrhunderts aufgenommen worden sind. 

Ackerbau und Viehzucht. Aus dem ersten, 1599 aufge- 
nommenen Inventarium entnimmt Peters folgende Mitteilungen:^) 
„Als Bauleute (Familien) auf dem Lande Swante-Wustrow finden 
wir zu der Zeit im Oldenhagen 21, zum Nienhagen 6, im Karkdorflfe 
(später: Wustrow) 20, zu Bargestorff4 verzeichnet. Die Einteilung 
des Ackers geschah in Hufen, Viertel und Morgen. Eine Hufe 
hatte vier Viertel Acker, jedes Viertel 272 Morgen, den Morgen zu 
ca. 300 Quadratruten gerechnet. Im ganzen standen zur Benutzung 
388 Morgen = 116400 Quadratruten. Gebaut wurden vorzugsweise 
Eoggen, Gerste, Hafer und Flachs." — Nach dem 1620 aufgenommenen 
Inventar berichtet Peters*): „Vergleichen wir die Nachrichten aus 
diesem Inventarium mit den Zuständen von 1599, so finden wir, 
daß, wenn sich die Einwohnerzahl in den 21 Jahren nicht wesent- 
lich vermehrt hatte, so doch, daß inzwischen für die Bodenkultur 
Erhebliches geschehen war. Nach den Angaben der Bauleute, die 
solche laut der dem Inventario beigefügten Bemerkung eher zu 
niedrig als zu hoch machten, wurden von den Einwohnern außer 
dem Predigeracker 397 Morgen = 119 100 Quadratruten benutzt . . . 
Auf Viehzucht scheinen sie großes Gewicht gelegt zu haben, und 
war dies den damaligen Umständen angemessen, da ausreichend 



1) Peters a. a. 0. S. 25ff. 
*) Peters a. a. 0. S. 31—32. 
«) Peters a. a. 0. S. 35-36. 
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Weide vorhanden war, und sie die Erlaubnis liatten, Schweine in 
der Mast halten zu dürfen.^) Unverkennbar hatte das Land sich 
in der letzten Zeit eines Aufschwunges zu erfreuen ;^) aber trotz alle- 
dem scheinen die wirtschaftlichen Verhältnisse der Bauleute nicht die 
glänzendsten gewesen zu sein; denn bei sehr vielen sind Schulden 
im Betrage von 10—50 Gulden angegeben (zu der Zeit hohe Summen); 
es ist demnach anzunehmen, daß hier immer noch keine Wohlhaben- 
heit herrschte." 

Nach der Einteilung der Einwohner zu jener Zeit wurde die 
Landwirtschaft betrieben von 32 Bauleuten, die im Durchschnitt 
10 Morgen und mehr besaßen, 11 Halbbauleuten mit 5—10 Morgen 
Land, und von 8 Kossäten, die weniger als 5 Morgen zu bewirt- 
schaften hatten. Hieraus geht hervor, daß schon damals auf dem 
Fischlande kleinbäuerlicher Besitz relativ stark vertreten war. 

Fischerei. Diese durchaus bäuerliche Bevölkerung betrieb 
Fischerei neben der Landwirtschaft. Wahrscheinlich hat sie anfangs 
nur den Binnensee befischt; aber aus den, nach erwähnten In- 
ventarien zu entrichtenden Abgaben geht hervor, daß zu der Zeit 
bereits in der Ostsee Strandfischerei stattgefunden hat. Sowohl 
im Binnensee wie an der Ostseeküste durften die Bewohner Swante- 
Wustrows gegen besondere Gebühren auch auf preußischem Gebiete 
fischen; im Binnensee durften sie bis zu den Bülten^) und bis Niendorf, 
an der Meeresküste auch am Darser Strande Fischerei betreiben. 
Daß diese Gebiete von ihnen befischt wurden, geht aus einem jener 
Inventarien ebenfalls hervor; denn es heißt dort, daß sich die Bau- 
leute neben ihrer Viehzucht und ihrem Ackerbau mit der Fischerei 
ernähren, die sie mit großen und kleinen Waden „uff der binnen 
und buten Sehe" betreiben. 

Die gefangenen Fische mußten zunächst dem Kloster zum Kauf 
angeboten werden und durften nur auf Grund ausdrücklicher Er- 



^) Der Kirchdörfer (Wustrower) Schulze hatte bei 5100 Quadratruten : 13 Pferde, 
20 Haupt Rindvieh, darunter 12 Milchkühe, 12 Schafe, 18 Faselschweine, 6 in der 
Mast, 12 Gänse und 6 Hühner. 

*) Der Aufschwung machte sich nicht nur auf dem Fischlande bemerkbar, 
er erfaßte die Landwirtschaft Mecklenburgs allgemein. Vgl. Dade, Die Entstehung 
der mecklenburgischen Schlagwirtschaft, S. 51 ff. Nach ihm befand sich die gesamte 
Mecklenburger Landwirtschaft damals in einer „den national-ökonomischen Ver- 
hältnissen jener Zeit entsprechenden Entwicklung". 

*) Bülten : eine den Dars in südlicher Richtung mit dem Festlande (Niendorf) 
verbindende Inselkette, welche die Grenze zwischen dem Saaler Bodden und den 
nach Osten sich an diesen anschließenden Gewässern bildet. 
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laubnis vom Kloster nach auswärts verfahren werden. Dennoch 
wurden im Jahre 1491, als die Rostocker einmal auf Swante-Wustrow 
Fische raubten, außer dem gesamten Material, den Fangergebnissen 
und 23 Strandfischern auch einige fremde Bürger aus den Land- 
städten, „die zum Einkauf von Fischen dahingekommen waren" ge- 
fangen genommen. Demnach erstreckte sich das Absatzgebiet nicht 
nur auf Swante-Wustrow und das Kloster, sondern umfaßte in. 
Wirklichkeit schon einen weiteren Teil Mecklenburgs. 

Danach muß die Fischerei der Bewohner, wenigstens im 
16. Jahrhundert, ein bedeutender Nahrungs- und Berufszweig ge- 
wesen sein; dies findet seine Bestätigung auch darin, daß um 1600 
der alte Name des Landes Swante-Wustrow in den neueren, jetzt 
gebräuchlichen, „das Fischland", überging; diese Bezeichnung^ 
ist unzweifelhaft der Hauptbeschäftigung der Bewohner entlehnt. . 

Nach dem 30jährigen Kriege. Die Kriegsfackel des 30jährigen 
Krieges hatte auch das entlegene Fischland heimgesucht; kaiserliche 
Truppen, dann die Schweden, hatten dort furchtbar gehaust. Daa 
Land hatte schlimme Zeiten erlebt und seufzte unter den Folgen 
des schrecklichen Krieges; Höfe und Felder waren niedergebrannt 
und verwüstet, die Bevölkerung hatte stark abgenommen,^) sie war 
verarmt und konnte zeitweise die Pacht nicht mehr zahlen; zudem 
kam nach dem Kriege noch eine schwere Teurung. In diesem 
traurigen Zustande kam das Fischland, nachdem es 341 Jahre 
Klostereigentum gewesen war, mit dem Jahre 1669 an das Domanium,. 
dessen gesamte Landwirtschaft bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
die Wirkung des Krieges spürte.^) 

Die Landwirtschaft auf dem Fischlande war durch die schweren 
Kriegsjahre und die Teurung ganz außerordentlich heruntergekommen. 
Wie in den Anfängen jeder Kulturentwicklung suchten die Bewohner 
des verödeten kleinen Landes wieder auf okkupatorischem Wege 
sich zu ernähren, indem sie sich wieder mehr der Fischerei zu- 



^) Peters a. a. 0. S. 38, 39: In der Kirchenrechnung von Michaelis 1636/37 
werden aus Alt- und Niehagen 11, aus Kirchdorf 15, aus Barnstorf 4 Personen ge- 
nannt, von welchen die Gebühren an die Kirche entrichtet waren. Das Verzeichnis 
von Michaelis 1665/66 enthält dagegen nur aus Alt- und Niehagen 9 und aus 
Kirchdorf 11 Einwohner; aus Bamstorf sind gar keine aufgeführt. Das war zwei 
Drittel der Zahl vor dem Kriege. Gewiß eine dürftige Bevölkerung, wenn wir 
wirklich unter jenen Zahlen Familien zu verstehen haben. Gab es, wie wir an-^ 
nehmen wollen, außer den erwähnten Familien noch einige Einwohner, so lebtea 
sie doch in solcher Armut, daß sie kirchliche Abgaben nicht bezahlen konnten. 

*) Vgl. Dade a. a. 0. S. 53—62. 
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wandten. Diese war dann wenigstens für die ersten Jahrzehnte nach 
dem Kriege der fast ausschließliche Erwerbszweig und behielt, nachdem 
die Landwirtschaft sich einigermaßen erholt hatte, für die Fischländer 
auch im 18. Jahrhundert weittragende Bedeutung als Nahrungsquell. 

Die Fischerei muß sehr stark betrieben sein. Damals war 
die Heringsfischerei auf dem Fischlande so bedeutend, daß nach 
«inem (von der kaiserlichen Kammer- und Kassendirektion, welche 
zur Exekution gegen Mecklenburg eingesetzt war, abgeschlossenen) 
Kontrakte aus dem Jahre 1726^) „dermalen noch 13 Reusen-Gesell- 
schaften" vorhanden waren, welche zusammen jährlich eine Pension 
von 225 Reichstalem zahlten und eine zinsenlose Kaution von 
200 Reichstalem gestellt hatten, obgleich die Fischerei damals schon 
beträchtlich gesunken war. Diese Ostseefischerei, die in der Haupt- 
sache in den Monaten März, April, Mai mit Waden und Reusen (aber 
auch mit Netzen) betrieben wurde, erstreckte sich von jenseits Graal 
bis hinauf an den preußischen Dars und wurde von den 16 in Wustrow 
Torhandenen Kossätenfamilien betrieben. 2) Die Fischerei auf dem 
Binnensee, die zu der Zeit bereits an Bedeutung zurückgetreten war, 
befand sich in den Händen der 7 in Wustrow wohnenden Büdner- 
familien und der Fischerfamilien zu Alt- und Niehagen. ^) 

Nachem die Vorkaufsrechte des Klosters mit der Übergabe des 
Fischlandes an das Domanium erloschen waren, erweiterte sich auch 
das Absatzgebiet für die reichen Fischereierträge. Die in großen 
Massen gefangenen Heringe wurden teils in rohem Zustande nach 
Ribnitz, Rostock und auf die umliegenden Dörfer verfahren (sie 
kamen auch bis nach Sülze, Lage, Güstrow, Wismar), teils wurden 
sie an Ort und Stelle geräuchert und als Bücklinge von den „Kärrnern" 
nach Berlin, Dresden und Oberdeutschland geholt. Diese „Kärrner" 
waren nicht nur Binnenländer; auch die Fischländer Bauleute, in- 
sonderheit die Kossäten, denen man im übrigen früher nicht gerade 
großen Fleiß nachrühmte, befaßten sich gern mit dem Vertrieb der 
Fische. Zu Wasser wurden die Heringe vom Fischlande nach den 
l)enachbarten Hafenplätzen verfahren. Die Fischerei war ein Haupt- 
nahrungszweig der Fischländer, alle Bewohner waren direkt oder 
indirekt an ihr beteiligt.*) 

1) Freimütiges Abendblatt, 1832, XIV, Nr. 730. 

') Die Kossätenstellen waren im Laufe der Zeit bereits vermehrt worden. 
') Die Büdnereien waren neue Besitzstellen, die weiter unten näher ins Auge 
gefaßt werden. 

*) Neue Monatsschrift von und für Mecklenburg IV, 175, S. 361—366. Fab ri , 
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LaDdwirtschaft. Wenn auch, wie einige Quellen berichten, 
die Landwirtschaft infolge des starken Fischereibetriebes Neben- 
sache geworden war, so wurde doch auch ihr nach und nach 
wieder, namentlich seitdem das Fischland zum Domanium gehörte, 
steigende Aufmerksamkeit geschenkt. Durch verschiedene nach und 
nach eintretende Veränderungen, auf die hier nicht näher einge- 
gangen werden kann, wurde die Ertragsfähigkeit des Ackerbaues 
gesteigert.^) Die Bauern, die früher kaum genug Korn für den eigenen 
Bedarf gebaut hatten, waren am Ende des 17. Jahrhunderts soweit 
gelangt, daß sie zeitweilig schon exportieren konnten. 

In der Besitzverteilung trat, wahrscheinlich schon in den 
ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts, eine tiefgreifende Veränderung 
ein, die in der Folgezeit für die Schiffahrt der Fischländer von 
größter Wichtigkeit werden sollte. Da nämlich im Domanium, das 
durch den langen Krieg und durch Auswanderungen entvölkert war, 
Gelegenheit und Antrieb zu neuen Niederlassungen gegeben werden 
s<dlte, da ferner jeder, der sich niederlassen wollte, ein eigenes Ge- 
höft nachzuweisen hatte, wurde den Hausleuten gestattet, an Privat- 
personen kleine Landstücke zum Haus-, Hof- und Gartenplatz als 
sogenannte „Büdnereien" verkäuflich abzutreten.^) 

Die Büdnereien im übrigen Domanium stammen allerdings 
erst aus der Mitte des 18. Jahrhunderts.^) Peters dagegen ver- 
legt die Erteilung der Erlaubnis zur Errichtung von Büdnereien 
auf dem Fischlande schon in den Anfang des Jahrhunderts und 
meint, daß von dieser Freiheit schon damals willig Gebrauch ge- 
macht wurde; denn nach dem Kirchenbuche ergibt sich eine wesent- 
liche Vermehrung der Einwohnerzahl in den ersten Jahrzehnten 
des Jahrhunderts. *) Die Annahme von Peters wird bestätigt durch 
die Nachricht, ^) daß bereits um 1730 7 Büdner in Wustrow wohnten. 



Hagazin für Staatenkunde, 1797 S. 182, 183. Hempel, Handbuch des Mecklenb. 
Landes, 1842, S. 588. 

') Peters a. a. 0. 70, 71: Einschränkung der Viehzucht infolge Aufhörens 
der Mastfreiheit im Forst; erhöhte Aufmerksamkeit für den Ackerbau; 1702 neue 
Schulzenordnung; Änderung des landwirtschaftlichen Betriebssystems (Aufhören der 
ewigen Weide, Einführung der Kommunionwirtschaft unter zweckmäßiger Be- 
nutzung des Ackers). Über Einführung der Koppelwirtschaft in Meckenburg siehe 
Dade a. a. 0. S. 63—98. 

*) Balck, Domaniale Verhältnisse in Mecklenburg-Schwerin I, S. 161. 

») Balck, a. a. 0. S. 161. 

*) Peters a. a. 0. S. 70. 

») Freimütiges Abendblatt 1852. XIV, Nr. 730. 

Ehrenberg, Thünen- Archiv. 12 
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Kossäten gab es dort, wie wir wissen, schon über 100 Jahre früher; 
sie betrieben längst Fischerei, werden sich also auch zeitig an der 
Schiffahrt beteiligt haben. 

Demnach werden auf dem Fischlande bereits früher als im 
übrigen Domaninm die kleinen Büdnereien entstanden sein. Jedenfalls 
waren nach der Regulierung der Fischländer Feldmark im Jahre 
1771 bereits 108 dieser kleinen Büdnerstellen neben 41 Hauswirten 
(Bauern) vorhanden. 

Die Büdnereien hatten ursprünglich im ganzen Domanium nur 
einen Flächenraum von 100 — 150 Quadratruten; sie wurden seit dem 
Jahre 1809 fast überall vergrößert. ') Auf dem Fischlande dagegen 
haben sie bis zum heutigen Tage ihren ursprünglichen geringen 
Umfang beibehalten, eine äußerst wichtige Eigenschaft der Fisch- 
länder Büdnereien. 

Entstehung der Schi f f a h r t. Die mecklenburgische Land- 
wirtschaft entwickelte sich im 18. Jahrhundert stärker als die Be- 
völkerung, so daß der anfanglich nur gelegentliche Getreideexport 
seit etwa 1760 ein dauernder wurde.*) Auf dem Fischlande ent- 
wickelte sich der Getreideexport, wie bemerkt, anscheinend schon 
etwas früher, und zwar wurden zu diesem Zwecke bereits Ende des 
17. Jahrhunderts von den Fischländem Fahrten an der Küste ent- 
lang unternommen, für die sie die der Fischerei dienenden Fahr- 
zeuge verwandten; diese gelegentlichen Küstenfahrten sind 
als die ersten Ansätze des Schiffahrtsbetriebes zu betrachten. 

Der erste eigentliche Seefahrer, der sich mit einem offenen 
großen Boot vonFischland bis Stralsund wagte, soULorentz Niemann') 
gewesen sein. Über ähnliche Küstenfahrten wird berichtet, daß. 
schon 1685 Bauern aus dem Amte Ribnitz — unzweifelhaft Fisch- 
länder — Getreide zu Wasser nach Lübeck brachten, und daß im 
Jahre 1703 die Fischländer mit ihren beladenen, nach Lübeck be- 
stimmten Booten von den Rostockem, die die Konkurrenz an der 
östlichen Küste im Keime zu ersticken suchten, in Wamemünde an- 
gehalten wurden. *) Etwas später wurde auch Holz aus der Darser 
Waldung von den Fischländern nach Kopenhagen und anderen Orten 
verladen. — Diese Küstenfrachtfahrten mit den immerhin see- 



^) Beiträge zur Statistik Mecklenburgs IV, S. 39. 

*) Oddy, European Commerce 1805, S. 286. 

») Freimütiges Abendblatt 1832. 

*•) Peters a. a. 0. S. 80 anf Grund arcluTalisclier Forschung. 
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tüchtigen, aber kleinen Fischerbooten sind nnr gelegentliche ge- 
wesen, als eigentliche Schiffahrt können sie nicht aufgefaßt werden; 
sie bildeten vielmehr das Übergangsstadinm von der 
Fischerei zur Schiffahrt, eine Vorstufe für den in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts beginnenden selbständigen, berufs- 
mäßigen Schiffahrtsbetrieb. 

Der aktive maritime Charakter der Bevölkerung. 
Durch das Hervortreten der Fischerei im 17. und 18. Jahrhundert, 
auch durch die Küstenfahrten wurde der aktive maritime Charakter 
der Fischländer Bevölkerung immer stärker ausgeprägt; durch die 
Schaffung der kleinen, landwirtschaftlich durchaus unselbständigen 
Büdnerstellen und deren Zusammengehörigkeit mit der maritimen 
Beschäftigung erhielt die landwirtschaftliche Besitzverteilung ihre 
Eigenart, und dem maritimen Elemente wurde dadurch eine feste 
und dauernde Grundlage gegeben, die sich besonders in der nun 
folgenden Entwicklungsperiode als äußerst segensreich für das 
kleine Ländchen erwies. 



IL Die Blütezeit des Fischlandes (1760—1875). 

Die Fischländer Bernfsschlffahrt. In der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts trat durch die Entstehung der Fischländer Berufs- 
schiffahrt eine neue aktive maritime Berufsart in der Bevölkerung 
hervor, die einen großen wii-tschaftlichen Aufschwung des Landes 
verursachte. 

Die berufsmäßige Schiffahrt bildete sich als eine Folge der bereits 
vorhandenen Berufsgruppierung heraus. Durch die Jahrhunderte 
lang betriebene Fischerei und die gelegentlich unternommenen 
Küstenfahrten waren die Fischländer mit dem Meere vertraut ge- 
worden, es war durch sie die für die Schiffahrt notwendige Grund- 
lage, der seemännische Geist und die physische Tauglichkeit der 
Bewohner, geschaffen. Das erste, nicht mehr für die Fischerei, 
sondern für Fracht Schiffahrt auf dem Fischlande erbaute 
Fahrzeug, eine Galeasse, soll im Anfange der 60 er Jahre des 
18. Jahrhunderts vom Schiffszimmermann Hinzmann in Wustrow 
erbaut sein. Die ersten Fahrten mit kleinen Frachtschiffen gingen 
nur bis Stralsund und Kopenhagen, wie früher die Fahrten der 
Fischerboote; als Führer werden Ewald Dade und Ewald Nie- 
mann genannt. Sehr bald nahm die Zahl der Schiffe zu, und die 
Fahrten wurden weiter ausgedehnt. In einem Berichte an die herzog- 

12* 
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liehe Kammer (1764) heißt es nach Petera ^) : „Viele von ihnen (den 
Fischländern) bauen sich kompagiiieweise kleine und mittelgroße 
Fahrzeuge und begnügen sich nicht, auf die Kiisten der Ostsee bis 
nach Rußland, Preußen, Schweden und Dänemark zu trafiquieren; 
sie gehen nicht selten durch den Sund in die Nordsee -nach Holland." 
„Um diese Zeit, so berichtet eine andere Quelle, 2) „besaß das Dorf 
Althagen in dem Schullehrer Cyrus einen Mann, der sich um die 
Aufnahme der Fischländer Schiffahi't hoch verdient gemacht und 
durch guten Unterricht in den Wissenschaften, deren die Söhne der 
Kossäten notwendig bedurften, um mit größeren Schiffen die Ost- 
und Nordsee befahren zu können, die erste Veranlassung gegeben 
hat. Die Vorsehung segnete die Unternehmungen dieser Leute, 
und so entstand ein Schiff nach dem andern. Die Fischländer, 
durch den Heringsfang schon vertraut geworden mit den Wellen 
der Ostsee, lernten begierig die Kunst, auf offenem Meere den Weg 
zu finden". 

So entstand, angeregt durch die Tatkraft und den Unternehmungs- 
geist einzelner Pioniere, aus der Fischerei die Schiffahrt der Fisch- 
länder, *) die sich — einmal angeregt — vor allem infolge des stark 
ausgeprägten seemännischen Charakters der Fischländer mit er- 
staunlicher Schnelligkeit weiter entwickelte. Schon gegen Ende des 
Jahrhunderts beherrschte die Schiffahrt das ganze Fischland*) und 
hatte die früheren Nahrungszweige, Landwirtschaft und Fischerei, 
in den Hintergrund gedrängt. Diese dominierende Stellung als 
HauptnahruDgsquell hat sie bis zum allgemeinen Niedergang der 
Segelschiffahrt innegehabt. 

Leider ist es unmöglich, auf Grund der zur Verfügung stehenden 
Materialien eine genauere Statistik vom Schiffsbestand des 
Fischlandes aufzustellen; es können nur einige aus der Literatur 
geschöpfte Zahlen erwähnt werden, die aber teilweise recht unzu- 
verlässig sind, weil zum Fischlande außer den vier bekannten Ort- 
schaften noch vielfach die Nachbardörfer Dierhagen und Dändorf, 

^) Peters a. a. 0. S. 81. 

«) Feimtit. Abendbl. 1832. XIV, 720; ähnlich in Beiträgen z. Statistik Meck- 
lenburgs. 1865, IV, 1, 2. 

*) Eine ähnliche Entwicklung findet sich einige Jahrzehnte später bei der 
Blankeneser Frachtschiffahrt, die Jahrzehnte lang bedeutender war als 
die Altona's. Vgl. Ehrenberg: Aus der Vorzeit Blankeneses, S. 47—51. Es ist 
der typische Entwicklungsgang. 

*) Neue Monatsschrift von und für Mecklenburg. 1795, IV. Fabri, Magazin 
für Staatenkunde. 1797, S. 181, 182. 
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wohl gar noch einige andere Nachbarorte gerechnet wurden, was, 
wie gesagt, verkehrt ist. Noch hinderlicher als dies ist die Tat- 
sache, daß die Fischländer Schiffe durchweg in Eostock beheimatet 
waren, weshalb sie in der Statistik sich von den Eostocker Schiffen 
nicht streng scheiden lassen.^) 

In der Literatur finden sich folgende Zahlen für den Schiffs- 
bestand des Fischlandes: 

1832: 96 Schiffe, mit Einschluß von drei Nachbardörfern.*) 

1839 : 108 „ wahrscheinlich mit Einschluß von Dierhagen und Dändorf ') (von 

196 Roscocker Schiffen). 
1857 : 220 „ mit Einschluß mehrerer Nachbardörfer (von 307 Rostocker Schiffen).*) 
1862: 132 „ ohne Nachbardörfer.*) 
1884: 89 , , n ') 

Ebenso unsicher wie die meisten den Schiffsbestand betreffenden 
Zahlen sind die Mitteilungen betreffend die Fischländer Seeleute; 
immerhin gewähren sie einigen Anhalt. Die seemännische Be- 
völkerung umfaßte: 

1832: in Wustrow 50 Schiffer, 125 Seefahrerfamilien.') 

1836: auf Fischland mit 

angrenz. Dörfern 92 „ 60Steuerleute, 258 Mann tibr. Schiffsbesatzung.^) 
1842: auf Fischland 66 „ 40 „ 152 „ „ „ ») 

1862: auf Fischland 132 „ 400 „ „ „ lo) 

1884: auf Fischland 89 „ 400 „ „ „ ") 

Die Unsicherheit dieser Zahlen ist nicht von entscheidender 
Bedeutung; denn wir wissen, daß die Schiffahrt das ganze Land 
beherrschte; bei weitem der größte Teil der männlichen Bevölkerung 



^) Da das Fischland keinen Hafen hatte, mußten die Schiffe in Rostock auf- 
legen (überwintern). Außerdem lag die kaufmännische Leitung der Fischländer 
Schiffahrt in den Händen der Rostocker Reeder. 

«) Freimut. Abendbl. 1832. 

') Peters, Entwicklung d. deutsch. Reedereien I, 1899, S. 117. 

*) Raabe, Vaterlandskunde I, 1857, S. 114. Es können für diese Zahl nur 
das Fischland, Dierhagen, Dändorf, Elockenhagen, vielleicht vereinzelt noch einige 
Küstendörfer in der Nordostecke Mecklenburgs in Betracht kommen. 

^) Peters a.a.O. S. 83. 

«) Peters a. a 0. S. 83. 

') Freimut. Abendbl., XIV, 1832. 

«) Hempel a. a. 0., 1837, S. 190. 

») Hempel a. a. 0., 1842, S. 389. 

1«) Peters a. a. 0., 1862, S. 81, 83. 

^») Peters a. a. 0., 1884, S. 84 u. 86. 
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fuhr zur See. Ein kleiner Teil, die Bauern, die in jungen Jahren 
ebenfalls Seeleute gewesen waren, blieb indirekt an ihr beteiligt 
durch Übernahme von Schiflfsparten. 

So hat das Fischland mit seiner stattlichen Flotte, vor allem 
aber mit seiner starken seemännischen Bevölkerung, trotz deg 
Fehlens eines Hafens und trotz seiner dem Verkehr entrückten Lage, 
stets einen ausschlaggebenden Faktor in der mecklenburgischen 
Segelschiflfsreederei gebildet, die trotz der relativ ungünstigen Lage 
des Landes für den Betrieb der Eeederei und trotz der ungünstigen 
Handelsverhältnisse im Innern des Landes schon früh in hoher 
Blüte stand. ^) 

Charakteristisch für die Beteiligung der Fischländer Bevölkerung 
an der Schiffahrt ist die eigenartige Form, in der die Eeederei 
ausgebildet war. ^) Das zum Bau eines Schilfes erforderliche Kapital 
wurde nicht von einem einzelnen, sondern von einer Gesellschaft 
von Personen der verschiedensten Berufsklassen zusammengebracht. 
Die Initiative ging in der Kegel nicht vom Kapitalisten, sondern 
von dem Führer des projektierten Schiffes aus. Hatte sich ein 
junger Seemann die zur Führung eines Schiffes erforderlichen Kennt- 
nisse und Fertigkeiten erworben, so suchte er baldmöglichst in den 
Besitz eines eigenen Schiffes zu kommen und auf diesem Wege selb- 
ständiger Schiffer zu werden. Zu diesem Zwecke suchte er sich 
unter der Eostocker Kaufmannschaft einen Korrespondentreeder, von 
dem er eine Missive erhielt, in der sich allgemeine Angaben über 
Größe, Bauart und Kostenpreis des projektierten Schiffes befanden. 
Mit dieser Missive suchte nun der junge Schiffer Unterschriften, die 
ihm die Zahlung größerer oder kleinerer Teile des Baupreises 
(Parten) sicherten. Nicht nur der Korrespondentreeder, unter dessen 
Firma das Schiff segelte, sondern auch andere Kaufleute, wie die 
Lieferanten von Schiffsbaumaterialien und Ausrüstungsstücken, Hand- 
werker, namentlich solche, die am Bau des Schiffes selbst mitarbeiteten, 
ja sogar Gutsbesitzer, Beamte und Offiziere pflegten Kapitalien in 

^) Über die Entwicklung der mecklenburgischen Segelschiffereederei ist zu ver- 
weisen auf Kaegbein, Zur Geschichte und Organisation der Mecklenburgischen 
Segelschiffsreederei (Rostocker Dissertation 1902, S. 4ff.). Peters, Entwicklung 
der deutschen Reederei I, 1899, S. 112 ff. 

') Diese Partenreederei ist eingehend behandelt in der bereits zitierten Arbeit 
von Kaegbein. — Weiter ist zu verweisen auf Peters, Entwicklung d. deutsch. 
Reedereien I, S. 118 — 119; Fitger, Wirtschaftliche und technische Entwicklung 
der deutschen Seeschiffahrt, S. 98 — 99. — Über Sitten und Gebräuche bei dieser 
Reedereiform siehe Dolberg, Küstenwanderung. 1885. 
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SchiflFsanteilen (Parten) anzulegen. Einen großen Teil der Anteile 
aber hatten die SchiflFerfamilien selbst; so rechnete man, daß der 
vierte Teil der in Rostock beheimateten Schiffe den Schiffern ge- 
hörte, die meist auf dem Fischlande und in dessen Nachbarschaft 
zu Hause waren. Solange die Schiffe noch klein und die Herstel- 
lungskosten relativ niedrig waren, blieben die Parten sogar meist 
im Eigentum der einzelnen Fischländer Schifferfamilien; erst als die 
Schiffe größer wurden und selbst das von einer weitverzweigten 
Familie aufgebrachte Kapital nicht mehr ausreichte, mußten weitere 
Kreise herangezogen werden, es entstand die sog. „Landreederei".') 
Dadurch wurde die frühere Unabhängigkeit des Schiffers allerdings 
gemindert, aber er verdiente auch mdir mit seinem größeren Fahr- 
zeuge. Das ganze durch die Schiffahrt erworbene Kapital wurde 
wieder zur Ausdehnung derselben verwendet, indem man Verwandte 
und Bekannte durch Übernahme neuer Parten unterstützte. 

Das Leben der Fischländer Seeleute. Die Schiffahrt war das 
Lebenselement aller Fischländer. Es war ein gefahrvoller Beruf, 
aber er gewährte ein schnelles und lohnendes Fortkommen; daher 
hatte die Berufswahl fast ganz aufgehört; die der Schule ent- 
wachsenen Knaben gingen fast alle zur See, mit Ausnahme weniger 
durch körperliche Untauglichkeit für den Seemannsberuf Ungeeigneter. 
Selbst die Söhne der Erbpächter fuhren in jüngeren Jahren als 
Matrosen, auch wohl als Steuerleute zur See, bis sie gezwungen 
waren, die Bewirtschaftung des väterlichen Erbteils zu übernehmen. 
Da sie weder Kenntnisse, noch Erfahrungen im landwirtschaftlichen 
Betriebe gesammelt hatten, wird dieser Lebensgang auf ihren späteren 
Beruf keinen besonders günstigen Einfluß ausgeübt haben. 

Die Söhne der zahlreich angesiedelten Büdner aber blieben dem 
Seemannsberufe bis ins hohe Alter getreu. Nach erfolgter Kon- 
flrmation machte der angehende Seemann seine ersten Reisen als 
Kajüten- und Decksjunge auf einem seiner Familie gehörigen Schiffe. 
Als Matrose legte er von seiner Heuer zurück, um durch seine Er- 
sparnisse sich möglichst bald an einem Part beteiligen zu können 
und nach vollendeter 12 monatlicher Fahrzeit als Matrose die Kosten 
für die Steuermannsschule und für die Prüfung zum Steuermann zu 
decken. Hatte er dieses erste Ziel erreicht, so war sein ganzes 

*) Auf dem Fischlande waren schon Ende des 18. Jahrhunderts landwirt- 
schaftliche Kreise an der Schiffahrt heteiligt. (Fahri, Magazin für Staatenkunde, 
1797, S. 182). Mehrere Bauern kauften ebenfalls Anteile. Vgl. Kaegbein 
Ä. a. 0. S. 38. 
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Streben auf die Vergrößerung seines Schiffspartes gerichtet, um nach 
Erlangung des Schifferpatentes ein eigenes Schiff fuhren zu können. 
Tüchtigkeit im Beruf, Sparsamkeit und Nüchternheit in der Lebens- 
weise und gesunder Unternehmungsgeist, gestützt auf bereitwillige 
Unterstützung von selten der ganzen, zumeist weitverzweigten Familie^ 
ließen den energischen, jungen Seemann selten sein Ziel verfehlen. 
Sein drittes Ziel war dann die Gründung eines eigenen Heims. Dies 
zu erreichen, war, wie bereits erwähnt, auf dem Fischlande nur 
möglich durch die Erwerbung einer kleinen, ländlichen ßesitzstelle. 
Die Abgeschlossenheit des Fischlandes, die besonders stark aus- 
geprägte Liebe zur Heimat und die althergebrachte Sitte, vor allem 
aber die Zufriedenheit mit den wirtschaftlichen Verhältnissen ließen 
den Gedanken, nach Rostock oder in eine andere Gegend zu ver- 
ziehen, gar nicht aufkommen. 

Die Schifferkinder heirateten fast nur untereinander. Peters 
sagt hierüber^): „Unter den Schifferfamilien Wustrows gibt es ge- 
wiß sehr wenige, die nicht miteinander dnrch Abstammung oder ehe- 
liche Verbindung verwandt wären, und daher kommt es, daß jedes 
Dorf seine vorherrschenden Familiennamen hat, die oft so häufig vor- 
kommen, daß man zur Verständigung den Schiffsnamen mit dem des 
Kapitäns verbindet, ja nicht selten den Schiffer nach seinem Schiffe 

nennt Diese Heiraten der Schifferkinder sind deswegen ein so 

wichtiger Hebel des Wohlstandes, weil durch eine solche Heirat 
nicht nur die Eltern, sondern auch die verwandten Familien des 
Paares durch Reederei bald den jungen Mann in den Besitz eines 
Schiffes bringen. So wird er oft noch ganz jung versorgt, kann 
nicht nur, wenn er glücklich ist, sein Brot für sich und die Seinen 
erwerben, sondern auch bald imstande sein, anderen Verwandten 
und Bekannten auf gleiche Weise durch Abnahme von Schiffs- 
parten zu dienen, wozu er herkömmlicherweise gewissermaßen ver- 
pflichtet ist." 

Die von diesen Seeleuten begründeten, zahlreichenSchiffer- 
familien mit kleinem bäuerlichen Besitz waren in erster 
Linie die Träger des durch die Schiffahrt auf dem Fischlande her- 
vorgerufenen Wohlstandes. Die Schiffer hatten im Durchschnitt 
alle während ihrer aktiven Tätigkeit als Seeleute soviel erübrigt^ 
daß sie mit eintretendem Alter ihre Fahrten aufgeben und in solidem 



^) Peters a. a. 0. S. 85. Ganz ebenso in Blankenese. Vgl. Ehrenberg^ 
Vorzeit von Blankenese S. 51 ff. 
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Wohlstände auf ihrer Scholle in der Heimat den Eest ihres be- 
wegten gefahrvollen Lebens genießen konnten. Schiffer, die be- 
sonders glückliche Fahrten gemacht hatten, haben es sogar bis zu 
Reichtum gebracht; schon aus dem Ende des 18. Jahrhunderts 
liegen Nachrichten vor, wonach unter der Schifferbevölkerung des 
Fischlandes ein Vermögen von mehr als 30000 Talern gar nichts 
Seltenes war.^) 

Manche der vorwärts strebenden Seeleute brachten es infolge 
unzureichender persönlicher Befähigung oder ungünstiger wirtschaft- 
licher Verhältnisse wohl nur bis zum Steuermann. Als solche 
hatten sie kein eigenes Schiff, sie blieben unselbständig. Die Höhe 
der Heuer bildete im wesentlichen die Grenze ihres Einkommens^ 
das ihnen aber im Vereine mit den zeitweilig außerordentlich hohen 
Dividenden ihrer Schiffsparten und dem auch für sie erforderlichen 
Kleinbesitz während der Blüte der Segelschiffahrt ein gutes Aus- 
kommen gewährleistete. 

Dasselbe gilt von den Seeleuten, die ihre eigentliche see- 
männische Laufbahn als Matrosen abschlössen.^) Sie wurden viel- 
fach nach längerer Fahrzeit Schiffszimmerleute, Köche, Segelmacher. 
Die Heuern der Schiffshandwerker standen höher als die der 
Matrosen, wenn sie auch die der Steuerleute nicht erreichten. Im 
Alter betrieben diese Seeleute, die schon während ihrer beruflichen 
Tätigkeit als fahrende Seeleute im Winter sich an der Fischerei 
beteiligt hatten, vielfach letztere noch zur Ergänzung ihrer in der 
Schiffahrt erworbenen Ersparnisse. 

Während der 8 bis 9 Monate dauernden Fahrzeit verließ fast 
der ganze männliche Teil der Bewohner seine Heimat. Die Frauen 
bewirtschafteten mit den Töchtern oder einem Dienstmädchen das 
kleine zur Büdnerei gehörige Stückchen Land, die ärmeren ver- 
schafften sich durch Geflügelzucht u. dgl. kleine Nebenverdienste; sie 
bedurften bei der außerordentlich einfachen Lebensweise nur 
verhältnismäßig niedriger Zuschüsse von den Verdiensten ihrer Männer 
für den Unterhalt während des größten Teils des Jahres. Im Winter 
lebte der Seemann ganz seiner Familie, er ruhte aus von den 
Strapazen seiner Fahrten. Auf mancherlei Art suchte er sich Be- 
schäftigung in der kleinen Wirtschaft. In der Lebensweise änderte 



*) Fabri, Magazin für Staatenkunde 1797, S. 182. 

2) Kaegbein a. a. 0. S. 46 — 48, führt die durchschnittlichen Heuersätze für 
mecklenburgische Matrosen von 1829 — 1883 an. 
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sich nichts; sie blieb auch bei den steigenden Verdiensten in der 
Schiffahrt dieselbe, infolge des stark ausgeprägten Sparsamkeits- 
triebes und der Anspruchslosigkeit der Fischländer. Diese Eigen- 
schaften trugen wesentlich bei zu der im In- und Auslande allgemein 
anerkannten und geschätzten Tüchtigkeit und Zuverlässigkeit der 
Fischländer Seeleute. 

Rückgang der Fischerei. Die Fischerei war im Beginn dieses 
Zeitabschnittes immer noch ein bedeutender Nahrungszweig ge- 
wesen; je mehr aber die Schiffahrt an Bedeutung gewann, um so 
geringer wurde die Anzahl der die Fischerei ausübenden Fisch- 
länder. Das „Freimütige Abendblatt" sagt von der Fischerei 
auf dem Binnensee im Jahre 1832, daß dieselbe ihrer gänzlichen 
Vernichtung nahe sei, und daß sie „für die Fischländer nur noch 
insofern von Bedeutung sei, als sie den heimgekehrten Seeleuten 
Zeitvertreib, mitunter ein Gericht kleiner Fische gewährt, und zu 
Althagen sich davon ein paar alte Leute kümmerlich ernähren". 
Der Rückgang der Fischerei war angeblich eine Folge der in früherer 
Zeit „zu starken und unverständigen Betreibung", eine Klage, die 
stets hervorzutreten pflegt, sobald der Fischereiertrag zurückgeht, 
auch wenn die eigentlichen Ursachen ganz andere sind. 

Ebenso wie für die Binnenseefischerei konstatiert dieselbe Quelle 
einen starken Eückgang der Ostseefischerei, indem 1832 von 
den oben erwähnten 13 Eeusen-Gesellschaften nur noch 2 bestanden. 
An die Stelle dieser Betriebsweise war nach und nach eine andere, 
weniger kostspielige und umfangreiche getreten, die Wadenfischerei, 
die zeitweilig immerhin einen Teil der Einwohner beschäftigt haben 
muß. Gegen Ende des Zeitabschnittes aber wurde überhaupt nui- 
noch von einigen ausgedienten Matrosen mit 3 Waden gefischt, weil 
die Heringe immer seltener geworden waren.^) Auch die Eäucher- 
häuser waren längst verfallen ; der Fang wurde in der nächsten Um- 
gebung abgesetzt, soweit er nicht auf dem Fischlande selbst kon- 
sumiert wurde. 

Landwirtschaft. Die Landwirtschaft war jetzt auf dem Fisch- 
lande durchaus ein Nebenberuf geworden, der sich den Existenz- 
bedingungen des Hauptberufes, der Schiffahrt, anzupassen hatte. 
Das gilt vorzugsweise von der Besitzverteilung, in der die 
landwirtschaftlich unselbständigen Nahrungsstellen der herrschende 
Typus wurden. 



*) Ein WaU Heringe (80 Stück) 1795: 6 Pfg.; 1884: 75 Fig. nnd mehr. 
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Wie bereits bemerkt, waren im Jahre 1771 bereits 108 kleine 
Büdnerstellen neben 41 Hauswirten (Bauern) vorhanden; diese Be- 
sitzstellen verteilten sich wie folgt: 

Dorf: Hauswirte: Büdner: 

Wustrow 16 66 

Althagen 15 36 

Niehagen 6 6 

Bamstorf 4 — 



Zus.: 41 106 

Durch die zunehmende Bedeutung der Fischländer Schiffahrt 
wuchs die Nachfrage nach den kleinen Besitzstellen stetig, so daß 
im Jahre 1842 eine wesentliche Vermehrung derselben notwendig 
wurde. Zu diesem Zweck wurden 7 Bauern- und 2 Kossätenstellen 
„gelegt" und das gewonnene Land zu Büdnereien, jede zu 150 Quadrat- 
ruten, verwendet. Nach erfolgter Regulierung wurden die Büdnereien 
„auf Erbzins unter Erlegung eines jährlichen Kanons" verkauft. 
Jeder Bauer erhielt bei dieser Gelegenheit seine von den übrigen 
Ländereien abgesonderte Hufe zu einer Durchschnittsgröße von 
6000 Quadratruten inkl. Wiesen und Weiden und durfte bei Strafe 
der Absetzung kein Land mehr abtreten.^) 

Die auf diese Weise geschaffenen Büdnerstellen waren bald ver- 
griffen, obgleich ihre Inhaber nicht mehr so günstig gestellt waren 
wie die der im 18. Jahrhundert angelegten Büdnereien.^) Im Jahre 
1846 wurde deshalb ein Teil der Barnstorfer Feldmark in Büdnereien 
von 100 Quadratruten umgewandelt. Durch diese mehrfachen Zer- 
legungen war im Jahre 1863 die Zahl der bebauten Büdnerstellen 
auf dem Fischlande auf 362 gestiegen, die bäuerlichen Besitzstellen 
auf 32 vermindert. Die Hauswirte und Büdner verteilten sich auf 
die einzelnen Ortschaften folgendermaßen: 



Dorf: 
Wustrow 
Barnstorf 
Althagen \ 
Niehagen | 


Hauswirte : 

12 

4 

16 


Büdner: 
245 

85 
32 



Zus.: 32 362 



Zunahme der Bevölkerung. Der Vermehrung der Büdnereien 
entsprach die Zunahme der Bevölkerung. Im Anfange des 18. Jahr- 



») Peters a. a. 0. S. 71. 

*) Balck, Domaniale Verhältnisse I. S. 161 ff. 
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hunderts scheint die Zahl der Fischländer Familien nicht weit über 
100 gewesen zu sein.^) In den ersten Jahrzehnten des 18. Jahr- 
hunderts setzte dann eine Zunahme ein, die in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts durch die Ausbreitung der Berufsschiflfahrt größeren 
Umfang annahm; gegen Ende des 18. Jahrhunderts hatte das kleine 
Land angeblich bereits die außerordentlich starke Bevölkerungszahl 
von etwa 1500 Einwohnern, was allerdings wohl eine etwas hoch- 
gegriffene Schätzung gewesen sein wird.^) Dann ist die Bevölkerung 
bis zum Jahre 1875 folgendermaßen gewachsen: 

Bevölkerungs-Dichtigkeit auf dem Fischlande von 

1834 bis 1875. 



1. 


2. 


3. 4. 1 5. 6. 1 7. 


8. 1 9. 1 10. 1 11. 1 18. 


Ortschaft, 
resp. 
Land 


Feld- 
mark 

qkm 


Bevölkerungszahlen 


Seelenzahl pro qkm 


1834 


1850 


1860 


1871 


1875 


1834 


1850 


1860 


1871 


187& 


Wustrow 
Bamstorf . 
Althagen 
Niehagen . 


6,2 
06 
1,8 
1,1 


972 

25 

419 

155 


1044 

31 

440 

158 


1210 

29 

471 

174 


1104 

28 

419 

148 


1183 

22 

414 

159 


157 

42 

232 

141 


168 

52 

244 

144 


195 

48 

262 

158 


178 

47 

232 

135 


190- 

37 

230 

145 


Fischland ^ 


9,7 


1571 


1 673 1 884 


1699 


1 7781 162 1 172 


194 


175 


183 


Domanium . 


5592,61 


|171 903 


199 540 


206 314 


201829 


198 138 


|30,7 


35,6 


36,8| 36,1 1 35,4 



Von 1834») auf 1850*) und weiter auf 1860^) wächst die Be- 
völkerung ohne Unterbrechung; 1871 erfolgt ein kleiner Eückschlag;: 
bis 1875 steigt die Einwohnerzahl wieder. Indes ist auf diese 
Unterbrechung der Aufwärtsbewegung kein besonderes Gewicht zu 
legen, da die Angaben über den Bestand der Bevölkerung aus den 
60 er und dem Anfange der 70 er Jahre durchaus anormale Schwan- 



^) Peters a. a. 0. S. 61. 

*) Neue Monatsschrift von und für Mecklenburg 1795, IV, S. 161—166. — 
Fabri a. a. 0. S. 181. 

*) Die Bevölkerungszahlen für 1834 sind HempePs Handbuch (1842) S. 336 
und 389 entnommen. 

*) Die Bevölkerungszahlen stammen aus dem Meckl. Gemeinnütz. Archiv 1851, 
S. 349—369. 

^) Die Zahlen für 60, 71, 75 finden sich in den Beiträgen zur Statistik 
Mecklenburgs. 
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kungen aufweisen, die wohl mit vorübergehender Abwesenheit von 
Seeleuten zusammenhängen mögen. ^) 

Im wesentlichen ist die Bevölkerung während der 15 Jahre 
offenbar stabil geblieben; der Bevölkerungszuwachs, der so charakte- 
ristisch ist für das 18 te und die ersten zwei Drittel des 19. Jahr- 
hunderts, war bereits ins Stocken geraten. 

Charakteristisch für die Bevölkerung des Fischlandes ist auch die 
sich aus der Tabelle ergebende Dichtigkeit derselben. Schon 
im Jahre 1834 hatte das Fischland die ganz außerordentliche 
Dichtigkeit von 162 Einwohnern pro Quadratkilometer erreicht; im 
Jahre 1860 kamen sogar 194 Einwohner auf 1 qkm ; die Dichtigkeit 
hatte sich in allen Ortschaften — mit Ausnahme Baiiistorfs — 
wesentlich verstärkt. Ein Vergleich der Bevölkerungsdichtigkeit 
der Fischländer Ortschaften mit der entsprechenden Dichtigkeit des 
übrigen Domaniums zeigt die hervorragende Stärke der Bevölkerung 
des Schifferlandes ; sie war mehr als fünfmal so stark wie im übrigen 
Domanium. 

Ergebnis der Blütejahre. Der durch die Fischerei hervor- 
gerufene und mit ihrer zunehmenden Bedeutung sich weiter ent- 
wickelnde aktive maritime Charakter der Bevölkerung mußte durch 
die außerordentlich schnelle und glanzvolle Entwicklung des Schiff- 
fahrtsbetriebes zur schärfsten Ausbildung gelangen; das Fischland 
mit seinen Bewohnern war während der lOOjährigen Blütezeit der 
Segelschiffahrt das Muster einer gesunden aktiven maritimen Küsten- 
bevölkerung. 

Die Ursachen dieser glücklichen wirtschaftlichen Entwicklung 
sollen hier noch einmal hervorgehoben werden: 

L Primäre Ursachen. 1. die Blüte der Fischerei als Vor- 
stufe für den Schifffahrtsbetrieb; 



') s 


chwan 


kunge 


a von 1860-1875. 






Ortschaft 


BeTölkenmgszahlen 




1860 


1861 


1862 


1866 


1867 


1871 


1875 


Wustrow 

Barnstorf 

Althagen 

Niehagen 


1210 

29 

471 

174 


1168 

30 

463 

179 


1149 

27 

473 

178 


1212 

30 

475 

176 


1054 

29 

398 

144 


1104 

28 

419 

148 


1183 

22 

414 

159 


Fischland 


1884 


1840 
- 29 


1827 


1893 


1625 


1699 


1778 
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2. die Verbindung aktiver maritimer Berufstätigkeiten mit der 
Landwirtschaft durch die zweckentsprechende Besitzverteüung; 

IL Sekundäreürsachen. 1. der familiäre und volkstümliche 
Charakter der Partenreederei; 

2. die sittlichen Eigenschaften der Bewohner, besonders der 
starke Unternehmungsgeist und die hervorragende Tüchtigkeit im 
Seemannsberuf. 

Das Ergebnis dieser bedeutsamen Entwicklung besteht darin, 
daß auf dem Fischlande eine weit über den Durchschnitt hinaus- 
gehende, auch die Erwartung auf Grund der natürlichen Vorbeding- 
ungen stark übersteigende Bevölkerung wohnte, ferner daß diese 
zahlreiche Bevölkerung sich eines wachsenden Wohlstandes erfreute 
während der ganzen mehr als hundertjährigen Dauer dieser Periode. 



in. Der gegenwärtige Zustand. 

Die Schiffalirtsverliältnisse. In der zweiten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts vollzogen sich tiefgreifende Umgestaltungen in der ge- 
saraten Reederei und Schiffahrt. Während die deutsche Nordsee- 
reederei sich eines großartigen Aufschwunges zu erfreuen hatte, 
geriet die Ostseereederei in schwere Bedrängnisse, aus denen sie 
sich bisher nicht hat erholen können. Deutschland hatte bis zur 
Mitte des Jahrhunderts mehr Korn ausgeführt als eingeführt; inner- 
halb der folgenden Jahrzehnte begann sich dies zu ändern, und seit 
1875 findet regelmäßig eine bedeutende Mehr ein fuhr von Korn 
statt. Bis 1880 führte allerdings der Osten noch Korn und Holz 
aus, während der Westen bereits Korn einführte; als dann aber 
Deutschland immer mehr die ostdeutschen Ausfuhrwaren selbst ab- 
sorbierte, überdies i. J. 1879 ein Schutzzoll auf diese Waren gelegt 
wurde, hörte dieser für die Ostseeschiffahrt wichtigste Verkehrs- 
zweig auf. ^) 

Vor allem aber wurden die großen technischen Um- 
wälzungen auf dem Gebiete des Schiflfsbaues verhängnisvoll für 
die Ostseeschiffahrt. Während die Nordseereederei, dem Vorbilde 
Englands folgend, den Übergang vom hölzernen zum eisernen, von 
diesem zum stählernen, vom kleineren zum größeren Segelschiff, vor 



^) Fitger, Wirtschaftliche tmd technische Entwicklung der Seeschiffahrt 
S. 14—16. 
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allem aber den entscheidenden Schritt vom Segelschiff zum Dampfer 
sehr bald mitmachte, blieb die Ostseereederei zunächst in der Haupt- 
sache beim hölzernen Segelschiff. 

Der Verzweiflungskampf der älteren Segler gegen die Dampfer 
mußte mit einer vernichtenden Niederlage der ersteren enden. Im Jahre 
1875 hatte die deutsche Seglerflotte der Ostsee mit 1985 
Schiffen von 438 366 Tonnen Gehalt ihren höchsten Stand erreicht; seit- 
dem ist sie ohne Unterbrechung zurückgegangen und bestand im Jahre 
1900 nur noch aus 397 Schiffen mit 38 721 Tonnen (das ist der dreizehnte 
Teil der Nordsee-Seglerflotte im gleichen Jahre). ^) Die Rostoxker 
Segel Schiffahrt hatte schon 1870 ihren Höhepunkt erreicht mit 
372 Schiffen von 102933 Reg.-Tonnen; sie erhielt sich bis 1880 un- 
gefähr auf gleicher Höhe (335 Schiffe, 100517 Reg.-Tonnen), seit- 
dem aber trat auch in ihr der unvermeidliche Rückgang ein, der 
immer mehr den Charakter des Verfalls annahm.*) 

Die Fischländer Schiffahrt stand, wie wir wissen, mit der 
Rostocker in den engsten Beziehungen; auch ihr wurde durch deren 
Verfall der Todesstoß versetzt. Schon gegen Ende der Blütejahre, als 
die Segelschiffe immer größer gebaut wurden,^) waren die Fisch- 
länder Schiffer in steigendem Maße von ihren Korrespondentreedern 
abhängig geworden, wobei auch die Entwicklung des Nachrichten- 
verkehrs (hauptsächlich der Telegraphie) mitwirkte, indem sie es dem 
Korrespondentreeder ermöglichte, über die Verwendung des Schiffes 
beliebig zu verfügen, während bis dahin der Kapitän die wichtigste 
Person dafür gewesen war. Als nun die alten Segler durch die 
Konkurrenz der Dampfer und größeren eisernen Segelschiffe nicht 
mehr rentierten, drangen die Korrespondentreeder vielfach auf den 
Verkauf des Schiffes; die Schiffer übernahmen dann, um dies zu ver- 
hüten, oft noch Parten anderer Reeder und schoben so den später 
doch eintretenden Verkauf hinaus, der zumeist mit Verlust geschah. 
Auf diese Weise und durch das FaUieren Rostocker Firmen ist der 
Wohlstand mancher angesehenen Schifferfamilien zerstört worden. 
Andere Schiffer, das unvermeidliche Schicksal der einheimischen 
Segelschiffahrt klar vor Augen sehend, lösten zu rechter Zeit ihre 



^) Fitger a. a. 0. S. 16. 

*) Kaegbein a. a. 0. S. 9-11. 

') Das Anwachsen der größeren und das Zurückgehen der kleineren Schiffs- 
typen ist namentlich seit 1851 deutlich erkennbar. Seit Ende der 60 er Jahre 
hatten von allen Schiffsgattungen der Rostocker Segelschiffe die Barken den größten 
Anteil am Gesamtraumgehalt. Vgl. Kaegbein S. 26, 27. 
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Beziehungen zu dieser und retteten auf solche Weise einen Teil 
ihres Wohlstandes. Im allgemeinen aber hielten die Kapitäne und 
auch manche Gruppen der Handwerkerreeder, die mit ihrer ganzen 
Existenz zu sehr an der Segelschiffahrt interessiert waren, am Alt- 
hergebrachten fest. Es fehlte bei dem schlechten Stande der alten 
Segelschiffahrt und dem Mißtrauen der Segelschiffer gegen die 
Dampfer der Unternehmungsgeist zu neuen, dem modernen Schiff- 
fahrtsbetriebe entsprechenden Unternehmungen; auch fehlten den 
Reedern nach den erlittenen Verlusten die Mittel zur Beteiligung 
an Schiffahrts-Untemehmungen. Selbstverständlich hörte auch der 
Bau neuer Segelschiffe auf; von den alten wurde eins nach dem 
anderen verkauft, und gegenwärtig ist kein einziges Segelschiff 
mehr Eigentum der Fischländer in der Weise, wie es früher der 
Fall gewesen war. 

Die seemännische Bevölkerung. Das traurige Ende des selb- 
ständigen Schiffahrtsbetriebes konnte natürlich nicht ohne Wirkung 
auf die gesamte Bevölkerung des Fischlandes bleiben. 

Mit der Volkszählung vom Jahre 1880, also gleichzeitig mit dem 
Eückgang der Rostocker Reederei, beginnt der dauernde Rückgang 
der Bevölkerungszahlen in den drei größeren, für die seemännische 
Bevölkerung in Betracht kommenden Ortschaften. 

Bevölkerungs-Dichtigkeit auf dem Fischlande 

seit 1875. 



Ortschaft 
resp. 
Land 


Feld- 
mark 

qkm 


Bevölkerungszahlen 


Seelenzahl pro qkm 


1875 


1880 


1885 


1890 


1895 


18751880 


1885 


1890 


1895 


Wustrow. . 
Barnstorf . 
Althagen . . 
Niehagen . 


6,2 
0,6 
1,8 
1,1 


1183 

22 

414 

159 


1152 
23 

411 
148 


1139 

26 

385 

148 


1052 

25 

375 

139 


1026 
153 


190 

37 

230 

145 


186 

38 

228 

135 


184 

43 

214 

135 


170 

42 

208 

126 


165 

33 

191 

139 


Fischland . 


9,7 


1778 


1734 


1698 


1 5911 1 543 183 


179 


175 


164 


159 


Domanium .| 


5592,61 


198138 


194315 


191 726 


191 195 


192 250 


35,4 


34,7 


34,3 


34,2 


34,4 



Ebenso nimmt natürlich die Dichtigkeit konstant ab; in dem 
zwanzigjährigen Zeiträume von 1875 — 1895 sinkt sie ziemlich gleich- 
mäßig in den drei SchifiFerdörfern (außer in Niehagen von 1890 auf 
1895); auf dem gesamten Fischlande von 183 auf 159 Seelen pro 
Quadratkilometer oder um 13 Proz. Wenn auch im übrigen Domanium 
die Dichtigkeit der Bevölkerung ebenfalls abnimmt, so hat die Ab- 
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nähme doch längst dort nicht solche Ausdehnung erlangt (1875—1895: 
2,9 Proz.), wie seit dem Niedergange der selbständigen Segelschiff- 
fahrt auf dem Fischlande. Trotz dieser starken Abnahme ist die 
Dichtigkeit der Fischländer Bevölkerung immer noch eine außer- 
gewöhnlich hohe geblieben. 

Daß bei den ungünstigen Schiffahrtsverhältnissen der Wohl- 
stand des Fischlandes abnehmen mußte, ist selbstverständlich. 
Yiele Kapitalien, die in Segelschiffen angelegt waren, sind verloren 
gegangen. Die niedrigen Heuern der Schiffsmannschaft in den 80 er 
Jahren, die etwa um 25 Proz. gesunken waren, haben nur ein 
schweres Auskommen ermöglicht. So hat sich denn die wirtschaft- 
liche Lage der gesamten seemännischen Bevölkerung bedeutend ver- 
schlechtert. Leider fehlt es aber gänzlich an Material, um diesen 
Eückgang ziffermäßig festzustellen. 

Wenn sich, trotz der ungünstigen Reederei- und Schiffahrts- 
Terhältnisse, bis auf die Gegenwart der aktive maritime Charakter 
der Fischländer Bevölkerung erhalten hat, so müssen hierfür ganz 
besondere Ursachen gewirkt haben. 

Während der Blütejahre der Segelschiffahrt konnte, wie wir 
sahen, von einer Berufswahl des männlichen Nachwuchses nicht 
die Rede sein. Auch nachher blieben die Fischländer dem Berufe 
ihrer Väter getreu; aber mit zunehmender Intensität des landwirt- 
schaftlichen Betriebes und infolge der Neugestaltung der Schiffahrt 
in den letzten 25 Jahren zogen sich zunächst die gi'ößeren Besitzer, 
die Erbpächter, immer mehr von der direkten Beteiligung an der 
Schiffahrt zurück; waren früher auch sie durchweg in jungen Jahren 
Seeleute gewesen, so trifft dies heute nur noch ganz vereinzelt zu 
(besonders in Alt- und Niehagen). Im ganzen ist der Zusammenhang 
der Inhaber der größeren Besitzstellen mit der Schiffahrt als ge- 
löst zu betrachten; die vom Fischlande stammenden Seeleute sind 
nur noch Söhne der zahlreichen Büdner. 

Im übrigen geben uns über die Berufswahl der Knaben des größten 

Dorfes Wustrow in den letzten 42 Jahren die folgenden Tabellen 

Aufschluß ; für die Beschaffung des ihnen zugrunde liegenden Materials 

sind wir dem Herrn Kantor Danckert, Wustrow zu großem Danke 

verpflichtet. 

(Siehe TabeUe S. 188.) 

Spalte 4 gibt den Prozentsatz an Seeleuten unter den jähr- 
lichen Konfirmanden seit 1862 an, immer 5 Jahre zusammengefaßt. 
Während bis 1865 noch sämtliche Konfirmanden Seeleute wurden, 

Ehrenberg, Thünen-Archiv. 13 
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nahm deren Anteil mit einer kurzen Unterbrechung (von 1875 bis 
1880) konstant ab und wies in der Periode 1896 — 1900 den niedrigsten 
Prozentsatz (35 Proz.) auf. Seit 1901 steigt die Zahl der Seeleute 
wieder. 

Seeleute unter den Konfirmanden in Wustrow 
1862-1903. 



1. 


1 2. 


3. 


4. 


Jahr 


Kon- 


Davon Seeleute 




firmanden 


Kopfzahl 


% 


1862 


14 


14 




1863 
1864 


9 
16 


9 
16 


100 


1865 


3 


3 




1^66 


11 


9 




1867 


7 


7 




1868 


6 


5 


81 


1869 


4 


3 




1870 


9 


6 




1871 


10 


5 




1872 


14 


11 




1873 


5 


4 


74 


1874 


8 


7 




1875 


2 


2 




1876 1 


7 


6 




1877 ! 


5 


5 




1878 


9 


8 


85 


1879 


7 


6 




1880 


6 


4 




1881 


12 


8 


74 


1882 


10 


8 



2. 



Jahr 



Kon- 
firmanden 



1883 I 

1884 

1885 



12 
6 
6 



Davon Seeleute 




1886 


8 


6 




1887 


8 


5 




1888 


10 


4 


65 


1889 


16 


11 




1890 


9 


7 




1891 


- 11 


8 




1892 


11 


6 




1893 


6 


3 


52 


1894 


11 


5 




1895 1 


7 


2 




1896 


4 


2 




1897 


4 






1898 


5 




35 


1899 ; 


9 






1900 i 


4 






1901 


7 






1902 


8 




70 


1903 


8 


8 





Bilden wir, weniger streng schematisch, mehr nach der Zu- 
sammengehörigkeit der Jahre, etwas größere Perioden als die fünf- 
jährigen der Tabelle, so ergibt sich, daß in den 60 er Jahren noch 
fast alle konfirmierten Knaben zur See gingen, so wie es während 
der Blütejahre der Segelschiffahrt die Regel war. In den drei ersten 
Jahren des achten Jahrzehnts traten schon andere Berufe mehr- 
fach auf, verschwanden jedoch wieder fast ganz in der zweiten 
Hälfte dieses Jahrzehnts; von 1870 — 1879 machten die Seeleute noch 
80 Proz. der Konfirmanden aus. Während der 80 er und Anfang 
der 90 er Jahre traten in jedem Jahre neben dem Seemannsberuf 
auch andere Berufe auf; die den Seemannsberuf erwählenden Knaben 
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waren indes noch mit Ausnahme eines Jahres (1888) stets die Mehr- 
zahl, durchschnittlich 68 Proz. Seit dem Jahre 1893 aber kehrte 
sich das Verhältnis um; bis 1900 wurden jährlich weniger Seeleute 
(nur 38 Proz. durchschnittlich) als Gewerbetreibende, Landwirte, 
Lehrer und Soldaten. In den letzten drei Jahren seit 1901 steigt 
der Prozentsatz wieder auf durchschnittlich 70 Proz.; im letzten 
Jahre wurden sogar sämtliche konfirmierte Knaben Seeleute. 

Bis auf die 90 er Jahre ist also stets die Mehrzahl der Kon- 
firmanden zur See gegangen, — ein Beweis, wie tief und fest der 
Trieb zum Seemannsberuf in der Fischländer Bevölkerung wurzelt, 
trotz des Rückgangs der alten Fischländer Schiffahrt. 

Der Beruf der Konfirmanden, die nicht Seeleute wurden, 
geht aus der folgenden Tabelle hervor : 

Beruf der Konfirmanden, die nicht Seeleute wurden 
(1866—1903); Wustrow. 



1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


Zeitraum 


Studium, 
Lehrer, 
Beamte 


Kauf- 
mann 


Land- 
wirt 


Klein- 

Ge- 
werbe 


Musik 


Soldat, 
Marine 


Haus- 
knecht, 
Diener, 
Arbeiter 


Zus. 


ohne 
Beruf 


1866—1870 
1871—1875 
1876-1880 
1881-1885 
1886—1890 
1891—1895 
1896—1900 
1901-1903 


2 

3 
1 

1 
1 


1 
2 

1 
6 
2 
3 


2 
1 
3 

2 
3 
2 


1 
2 
1 
8 
7 

13 
6 
4 


1 
1 
1 


2 

1 
3 
1 


1 

7 
1 


7 

8 

5 

9 

18 

20 

17 

7 


2 
3 
2 


1866—1903 


8 


15 


13 


42 


3 


7 


3 


91 


7 



Bei weitem die meisten dieser Knaben wurden Kleingewerbe- 
treibende (42), Kaufleute (15) und Landwirte (13). Auffallend ist, 
daß während der ganzen Periode nur einer „Arbeiter" wurde und 
daß 7 sogleich zum Militär und zur Marine gingen. Von den 
7 Knaben „ohne Beruf" starben 2 im folgenden Jahre, 2 waren 
kränklich und von 3 ist der künftige Beruf nicht ermittelt worden. 

Um von der gegenwärtigen seemännischen Bevölke- 
rung ein Bild zu bekommen, wurden Umfragen veranstaltet, deren 
Beantwortung wir dem bereitwilligen Entgegenkommen namentlich 
des Herrn Schiffer und Vogt a. D. Voß, Wustrow, und des Herrn 
Schulze und Erbpächter N i e m a n n , Althagen, verdanken. Hiernach 

13* 
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ergibt sich folgender Bestand der seemännischen Beyölkerang auf 
dem Fischlande: 

Die seemännische Bevölkerung des Fischlandes im 

Jahre 1903. 



1. 


2.1 3. 


4. 


5. 


6. 


7. 1 8. ; 9. 


10. 


Ortschaft 




Fahrende Seeleute 


Nicht mehr fahrende 
Seeleute 


i4 

S fe !^ 




Büdner 


Nicht- 
Büd- 
ner*) 


Znsam- 
men 


1 
Büdner 


Nicht- 
Büdner 


Znsam- 
men 


all ssa 


Wustrow . . . 
Alt-u.Niehagen*) 


206 
64 


23 
ca. 8 


102 
ca. 33 


125 
41 


72 
48 


9 

? 


f\ 


50 

? 


145 
<ca. 56 


I'ischland . . 


270 


ca. 31 


ca. 135 


166 


120 


? 


' 1 


? 


ca. 200 



In Wustrow, der bedeutendsten Ortschaft des Fischlandes, 
hat sich der seemännische Charakter noch in besonders starkem 
Maße erhalten. Die seemännische Bevölkerung setzt sich hier wie 
in den anderen Ortschaften zusammen aus den jüngeren, jetzt noch 
fahrenden, und den alten, nicht mehr fahrenden Seeleuten und deren 
Angehörigen. Die Gesamtzahl aller Seeleute ist 206, von diesen 
fahren noch 125 [23 Schiffer, 59 Steuerleute (Offiziere), davon 29 
verheiratet; 10 verheiratete Matrosen (inkl. Schiffshandwerker) und 
17 unverheiratete; 16 Leichtmatrosen und Jungen]. — Da das Wohnen 
auf dem Fischlande nicht mehr wie früher von dem Besitz einer 
kleinen Büdnerei oder einer anderen Besitzstelle abhängig ist, so 
wohnt bei weitem der größte Teil dieser fahrenden Seeleute, auch 
der verheirateten 62 Seeleute, zur Miete; nur noch 23 derselben 
sind, solange sie selbst fahren, Büdner (10 Schiffer, 7 Steuerleute, 
6 Matrosen) — eine äußerst geringe Zahl im Vergleich zu früher, 
als jeder verheiratete Seemann eine Büdnerei besaß. 

Bei weitem der größte Teil der sich in seemännischem Besitz 
befindenden Büdnereien (145) ist in den Händen der älteren, nicht 
mehr fahrenden Seeleute (72) und der Witwen derselben (50). 



*) Nicht-Büdner sind entweder Einlieger oder unverheiratete Seeleute, die zu- 
meist bei den Eltern wohnen. 

*) Die üngenauigkeit in Sp. 3 n. 4 kann nur wenige Einheiten betragen. 
Die unbekannte Zahl in Sp. 7 (weiter in 8) liegt nach Schätzung zwischen 
1 u. ö. Die unbekannte Zahl in Sp. 9 oder auch ein Näherungswert konnte nicht 
ermittelt werden. 
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Ähnlich steht es mit der seemännischen Bevölkerung in Alt- 
und Niehagen. Von 64 Seeleuten aus beiden Dörfern fahren noch 
41 (5 Schiffer, 18 Steuerleute, 3 verheiratete und 15 unverheiratete 
Matrosen). Von (mindestens) 56 Büdnereien in seemännischem Be- 
sitz sind 48 in den Händen der älteren, nicht mehr fahrenden See- 
leute; also auch hier das starke Überwiegen des Büdnerbesitztums 
bei dem dauernd ansässigen Teil der seemännischen Bevölkerung. 
Wenn die Zahlenangaben für die beiden letztgenannten Ortschaften 
infolge der Beschaffenheit des Materials auch nicht ganz vollständig 
sind, so gewähren sie doch im allgemeinen einen Anhalt und werden 
durch die über Wustrow angegebenen in gewisser Hinsicht bestätigt. 

Barns torf, das niemals kleine Büdnereien hatte und dem- 
gemäß stets überwiegend agrarischen Charakter, kommt für die see- 
männische Bevölkerung des Fischlandes in der Gegenwart überhaupt 
nicht mehr in Betracht. 

Der Rückgang der Segelschiffahrt mußte eine Abnahme der 
Seeleute auf dem Fischlande zur Folge haben; es ist freudig zu 
begrüßen, daß trotz des fast gänzlichen Aufhörens der deutschen 
Ostsee-Segelschiffahrt und der allgemein ungünstigen Schiffahrts- 
jahre sich der für das kleine Küstenland recht ansehnliche Bestand 
von 270 Seeleuten erhalten hat. Von diesen fahren jetzt allerdings 
nur noch 166 Seeleute; die alten Seeleute kommen für die gegen- 
wärtige Schiffahrt nicht mehr in Betracht, sie bilden aber noch 
einen den Charakter der ganzen Bevölkerung wesentlich mitbe- 
stimmenden Faktor. 

Während von den im Jahre 1863 bebauten Büdnereien noch 
fast alle im Besitz von Seeleuten waren, hat sich dies jetzt geändert; 
im Jahre 1903 waren von den 378 Büdnereien auf dem ganzen Fisch- 
lande^) nur noch ca. 200 oder wenig mehr in seemännischem Besitz 
und von diesen nur noch 30—35 in den Händen fahrender Seeleute. 
Die nicht mehr fahrenden älteren Seeleute, zumeist 
Schiffer und Steuerleute, bewirtschaften zum größten Teil nur ihre 
kleine Büdnerei; nur wenige haben noch eine besondere Neben- 
beschäftigung. Der Besitz einer kleinen Büdnerei bringt auch jetzt 
diesen älteren Seeleuten immerhin Nutzen, wenn der Besitzer mit 
seiner Familie die Arbeit selbst besorgen kann. Bei Haltung einer 
Kuh und eines Schweines schätzt man den Ertrag auf 250—300 Mk. 
Gewiß kommen auch Fälle vor, in denen eine Schifferfamilie völlig 



^) Beiträge zur Statistik Mecklenburgs 13; 1. 1. 1897. 
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verarmt ist, und der Schiffer durch untergeordnete Berufstätigkeiten 
(z. B. Verkauf von Fischen) sich und die Seinen kümmerlich er- 
nährt; auch gehen ältere Steuerleute und Matrosen zeitweise auf 
Tagelohn und beschäftigen sich etwas mit Fischerei. Doch sind 
dies, wenigstens bei früheren Schiffern, nur Ausnahmen; der Regel 
nach zehren die alten Seeleute noch von ihrem früheren Wohlstande. 

Die in der neueren Schiffahrt tätigen jüngeren Seeleute, 
von denen etwa die Hälfte verheiratet ist, haben, wie wir sahen, 
größtenteils keine eigene Büdnerei mehr; der Gewinn aus der Be- 
wirtschaftung einer solchen kleinen Besitzstelle wird jetzt meist als 
zu gering betrachtet; der Seemann ist jetzt nämlich meist dauernd 
abwesend; deshalb müßte zur Bewirtschaftung der Büdnerei fremde 
Hilfe hinzugezogen werden, was den Nutzen aufzehren würde. 

Diese Trennung der seemännischen Berufstätigkeit von dem 
Betriebe einer kleinen Büdnerei hängt zusammen mit der ganzen 
Gestaltung des modernen Schiffahrtsbetriebes. Die Fischländer, die 
jetzt auf den Dampfern und großen Segelschiffen der verschiedensten 
deutschen Reedereiplätze (Stettin, Rostock, Wismar, Kiel, Flensburg, 
Lübeck, besonders Hamburg) alle Meere der Erde befahren, kehren 
nicht mehr im Herbst in ihre Heimat zurück. Ihr Aufenthalt in 
der Heimat richtet sich vielmehr ganz nach den sich mitunter über 
Jahre hinaus erstreckenden weiten und vielfach kurz aufeinander 
folgenden Reisen.^) 

Infolge der jetzt wieder relativ guten Verdienste der Fischländer 
Seeleute und ihrer bereits früher hervorgehobenen Sparsamkeit ist 
vielen der Leute ein gutes Auskommen gewährleistet.^) Der anfangs 

^) Die Hamburg- Amerika-Linie entnimmt einen Teil ihrer ständigen Mann- 
schaften ländlichen Bezirken Mecklenburgs und Pommerns, wo die Leute 
ansässig sind, und die Frau und die Familienmitglieder ihr kleines Anwesen be- 
wirtschaften. Die Gesellschaft begünstigt die Anstellung solcher Leute und sucht 
ihnen auch nach Möglichkeit ihr Familienleben und die Lust am Dienst dadurch 
zu erhalten, daß sie diese Leute abwechselnd zwischen den regelmäßigen Eeisen 
für die ganze Dauer des Aufenthaltes der Dampfer auf der Elbe in die Heimat 
beurlaubt und ihnen damit mehr freie Zeit gibt, als sie ihren übrigen Mannschaften 
gewähren kann. — Die große Flotte der Leichter und Flußschiffe der Hamburg- 
Amerika-Linie, die auf der Elbe tätig sind, hat seit Jahren tiberwiegend mecklen- 
burgische Mannschaft. (Schriften des Vereins für Sozialpolitik: Thiess, Seeschiff- 
fahrt und bäuerliche Bevölkerung, S. 293.) 

*) Die Monatsheuer eines Vollmatrosen hatte nach den vom Kaiserl. Statistischen 
Amt berechneten Durchschnitten für die 7 Einzelreviere des deutschen Küsten- 
gebietes, die im wesentlichen für die Fischländer in Betracht kommen, im Jahre 
1899 bereits wieder fast die Höhe von 1874 erreicht. (1874 Heuer bei freier Be- 
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stark hervortretende Mangel an Segelschiffen zur Ausbildung des 
Nachwuchses ist durch gemeinnützige Bestrebungen für die Nord- 
see verringert worden, während für die Ostsee allerdings solche 
Einrichtungen noch gänzlich fehlen, somit die jungen Leute der 
heimischen Schiffahrt meist entfremdet werden. 

In der Matrosenzeit können alle Seeleute die für den Besuch der 
Steuermannsschule und das Examen erforderlichen Kosten aufbringen, 
so daß auch die Söhne ganz Unbemittelter ihre Laufbahn nicht 
mehr als Matrosen abschließen müssen, wie dies früher vielfach der 
Fall war. Die in Wustrow seit 1846 bestehende Navigationsschule ^) 
ermöglicht dem Fischländer Matrosen den Besuch derselben und die 
Erlangung des Steuermannspatentes unter besonders günstigen Um- 
ständen, da der junge Seemann während des Kursus bei seinen An- 
gehörigen wohnt und nicht für seinen Unterhalt zu sorgen braucht. 

Während der Fahrzeit als Steuermann vollends bietet den See- 
leuten das Zurücklegen der zur Schifferprüfung erforderlichen Summe 
keine Schwierigkeit mehr. Die Beteiligung an der Reederei in der 
alten Weise hat natürlich fast ganz aufgehört. Hat der Fischländer 
Seemann sein Schifferpatent erlangt, so kommt er regelmäßig in die 
höheren Offizierstellen auf zumeist großen Dampfern und Segel- 
schiffen der großen Reedereien und gelangt bei eintretender Vakanz 
und anerkannter Tüchtigkeit in die leitende und verantwortungsvolle 
Stellung eines Kapitäns. Der Verdienst eines ersten Steuermanns 
auf größeren Schiffen ist heute 2000 — 2400 Mk., auf kleineren 
500—1800 Mk.; dazu kommen die Einnahmen für Extrastunden, 
Sonntagsarbeit usw. Die Kapitäne beziehen zum Teil ein bedeutend 
höheres Gehalt, das nach der Größe der Schiffe, der Reedereien, den 
Fahrten usw. natürlich sehr verschieden ist. Wurden die bedeuten- 
den Ersparnisse in früherer Zeit zur Erwerbung neuer Schiffsparte 
verwendet, so werden die heute allerdings meist viel kleineren Er- 
sparnisse auf die Bank gebracht — eine, wenn auch nicht so ge- 
winnbringende und volkswirtschaftlich nicht so produktive, so doch 
unvergleichlich sicherere Anlage des Kapitals. 

Wenn auch die Lebensweise der Fischländer Seeleute nicht 
mehr die außerordentlich einfache geblieben ist, wie wir sie aus der 



köstigung 57,93 Mk., 1899: 57,70 Mk.). 1881 betrug sie nur 43,13 Mk. (tiefster 
Stand), 1886; 45,01 Mk., 1890: 56,49 Mk., 1895: 51,47 Mk. (Fitger, S. 149.) 

^) Vor etwa 20 Jahren waren die Schüler der Navigationsschule allerdings 
fast alle Einheimische, in den letzten 5 Jahren waren dies nur noch durchschnittlich 
67 Proz. 
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Segelschiffahrtszeit kennen, so unterscheidet sie sich doch noch 
rühmlichst von derjenigen vieler in den großen Städten wohnenden 
Seeleute. Diese verhältnismäßige Einfachheit der Lebensführung, das 
noch immer vorhandene Solidaritätsgeftthl der Bewohner infolge der 
Abgeschlossenheit des schmalen Küstenstriches und die niedrigen 
Wohnungspreise setzen auch den der neueren Schiffahrt dienenden 
Fischländer Seemann in den Stand, für sein Alter zu sparen und 
nach beendigten Fahrten in der Heimat auf dem ererbten oder mit 
dem Verdienst erkauften kleinen ländlichen Besitz das Ende seiner 
Tage zu erwarten. 

Wenn also auch die Lage der einzelnen Fischländer Seeleute 
nicht als schlecht bezeichnet werden kann, so ist doch der alte Wohl- 
stand aus den Jahren der Segelschiffahrt längst nicht wieder er- 
reicht, und es ist den Seeleuten der frühere Nahrungsquell in der 
Heimat selbst größtenteils entzogen. 

Yergleich mit anderen Teilen der deutschen Ostseekfiste» 
Um zu ermitteln, inwieweit die geschilderten Verhältnisse mit 
denen anderer Teile der Ostseeküste Deutschlands übereinstimmen^ 
wollen wir die unser Thema berührenden Ergebnisse der Unter- 
suchung kurz wiedergeben, welche der Verein für Sozialpolitik über 
„die Lage der in der Schiffahrt beschäftigten Arbeiter" kürzlich 
angestellt hat^) 

In dem sich an Mecklenburg anschließenden westlichen Teil 
Pommerns,^) in der Gegend von Barth insbesondere, „findet sich 
noch eine ebenso rege Beteiligung der ländlichen Bevölkerung an 
der Schiffahrt wie auf dem Fischlande". Auch am Haff und dem 
übrigen Teil der westlichen Küste wohnen viele Seeleute, deren 
Frau, Kinder und Angehörige „ein kleines Anwesen" bewirtschaften^ 
aus dem zum guten Teil der Unterhalt gedeckt wird ; von der Heuer 
wird vielfach zurückgelegt für das Alter, und so kommen diese Leute 
nicht selten zu bescheidenem Wohlstande. Ein anderer Teil hat 
nur Pachtland; diese Leute leben von der Hand in den Mund; den- 
noch sollen sie besser gestellt sein als die Landarbeiter. Die 
Frauen und Kinder mancher Seeleute verdienen mitunter nicht 
unbedeutend durch Beerenlesen, im übrigen aber sind sie nur in der 



*) Schriften des Vereins für Sozialpolitik : Die Lage der in der Schiffahrt be- 
schäftigten Arbeiter 1903, Bd. n, S. 293—304. Vgl. auch Bd. I: Die Abhandlungen 
üb^ die einzelnen Ostsee-Eüstendistrikte. 

*) Küstenstriche am Saaler-, Bodstedter-, Barther-Bodden, am Grabow und an 
der offenen Ostsee. 
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Landwirtschaft tätig. Die Angehörigen der Berufsgenossen in der 
Stadt (besonders Stettin) dagegen müssen niitverdienen helfen 
(durch Plätten, Nähen, Waschen, Zeitungtragen, Aufwartung usw.); 
vielfach sind, wegen der zu teuren Lebenshaltung, solche Seeleute 
von dort wieder fortgezogen. In Bezug auf diesen Küstenstrich 
wird mitgeteilt, daß „das Sinnen und Trachten ordentlicher See- 
mannsfamilien auf den Erwerb einer kleinen Wirtschaft gerichtet 
ist", auf der sie ihre alten Tage sorglos verbringen können. — Auf 
Rügen hat die Schiffahrt keine Bedeutung mehr für die Be- 
völkerung wegen der Seebäder-Entwicklung. — In der Oder- 
gegend konimt die Schiffahrt wieder häufiger vor; doch wird es 
sich hier in der Hauptsache um Binnenschiffahrt handeln, deren. 
Arbeiter im Nebenberuf etwas Landwirtschaft treiben. — Am ö s t - 
liehen Teil der Küste tritt die Schiffahrt als Beruf der Küsten- 
bevölkerung wieder seltener auf (kleine Küstenfahrt). 

In Westpreußen und noch mehr in Ostpreußen ist die 
ländliche Küstenbevölkerung mit wenig Ausnahmen nicht gleich- 
zeitig in der Schiffahrt tätig, auch „geht der bäuerliche Nachwuchs 
nicht zeitweise in diesen Beruf." Ebenso ist die Beschäftigung der 
bäuerlichen Bevölkerung mit der Küstenfischerei zurückgegangen^ 
seitdem deren Betrieb durch Einführung der Hochseefischereiboote 
unrentabel geworden ist. Seeschiffahrt und Fischerei werden immer 
mehr als ausschließlicher Beruf ausgeübt. 

Schleswig-Holstein. In den an der Ostsee gelegenen 
Kreisen Schleswig-Holsteins hat zur Zeit der Segelschiffahrt aller- 
dings eine regere Beteiligung der ländlichen Küstenbevölkerung an 
der Schiffahrt stattgefunden (Sonderburg, Oldenburg); auch haben 
mitunter Kapitäne, nachdem sie 20—30 Jahre zur See gefahren 
hatten, in ihrem Kreise (Apenrade) Grundbesitz erworben. Gegen- 
wärtig aber ist die Beteiligung dieser Kreise ganz unbedeutend; 
nur aus dem Kreise Apenrade geht jährlich von der Land- 
arbeiter-Bevölkerung ein nennenswerter Teil der jungen Leute zur 
Schiffahrt und ein anderer zur Seefischerei; diese Kräfte gehen der 
Landwirtschaft verloren. Auch geht ein Teil der jüngeren Söhne 
bäuerlicher Besitzer, besonders nördlich von Apenrade, jetzt noch zur 
See, sucht das Kapitänsexamen zu machen und erwirbt sich im 
Alter Grundbesitz oder lebt als Rentier in der Heimat. — Allgemein 
aber ist die Beteiligung der ländlichen Bewohner der schleswig- 
holsteinschen Küste an der Ostsee vor einem Menschenalter schon 
nicht besonders stark gewesen und ist seitdem noch stark zurück- 
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gegangen. — Auf der Insel Fehmarn sind auch vor 30 Jahren 
nur ganz vereinzelt Söhne von Landwirten zur See gegangen. Die 
von dort stammenden Seeleute waren die Söhne städtischer Hand- 
werker und Arbeiter; gegenwärtig wandern diese vielfach nach 
Amerika aus. 

Die ländliche Bevölkerung des mecklenburgischen Nord- 
ostens und des an Mecklenburg stoßenden Teils von Pommern nahm 
demnach schon vor einem Menschenalter eine Ausnahmestellung 
unter der gesamten ländlichen Küstenbevölkerung an der deutschen 
Ostseeküste durch ihre starke Beteiligung an der Schiffahrt ein; 
diese Ausnahmestellung hat sich das Fischland und dessen östliche 
Nachbarschaft auch gegenwärtig noch bewahrt, trotzdem sich auch 
hier ein Teil der Bevölkerung von der Schiffahrt abgewendet hat. 

Fischerei. Der Rückgang der Fischerei im 19. Jahrhundert 
war während der Blütejahre der Fischländer Schiffahrt nicht be- 
sonders empfunden worden. Er war jedenfalls anfangs eine Folge 
des starken Schiffahrtsbetriebes; denn in der Nachbarschaft, von 
Dierhagen aus, wurde noch bis ins 5. Jahrzehnt des 19. Jahr- 
hunderts mit gutem Erfolge gefischt, weil eben dort die Schiffahrt 
sich noch nicht so weit entwickelt hatte. 

Als die Segelschiffahrt zurückging, und die Bevölkerung auf 
der abnehmenden Anzahl der Segelschiffe kein Unterkommen mehr 
fand, wurde der Fischerei wieder gesteigerte Aufmerksam- 
keit zugewendet. Die leidlichen Erträge in den 80 er Jahren gingen 
aber, angeblich infolge der Eaubfischerei, bald wieder zurück, und 
gegenwärtig steht es mit der Fischerei noch schlechter als zuvor. 
Allerdings wird noch in der Ostsee und im Binnensee gefischt, aber 
nur in geringem Umfange. 

Von Wustrow aus wird nur noch von einigen Büdnern und 
Einliegern im Nebenberuf gefischt. Von Ende März bis Ende Mai 
wurde in den letzten Jahren im wesentlichen nur noch von 20 Per- 
sonen mit Waden die Heringsfischerei betrieben (die in den 80 er 
Jahren noch einmal eingestellten Reusen sind wieder eingegangen). 
Im letzten Jahre hat der Heringsfang fast ganz aufgehört; im 
Sommer wird Schollenfang mit Netzen und im Herbst Dorschfang 
von 12 Personen betrieben. Im Binnensee fischen nur 9 Personen 
aus Wustrow. Die Fischerei treibenden Personen sind fast alle 
frühere Seeleute (Schiffer, Steuerleute und Matrosen) ; beim Herings- 
fang waren teilweise ländliche Arbeiter beschäftigt. 

Von den übrigen Ortschaften ist besonders Althagen mit Fulge 
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zu erwähnen. Die Fischerei im Saaler Bodden und in der Ostsee 
wird hier von 19 Berufsfischern betrieben, die bis auf zwei sämt- 
lich Seeleute, besonders Matrosen gewesen sind. — Von Niehagen 
aus fischen nur 3 Personen. 

Die von 63 Fischländern ^) heute noch betriebene Fischerei, die 
überdies einen Teil derselben nur zeitweise beschäftigt, hat mit 
ihren spärlichen Erträgen für das 1500 Seelen zählende Fischland 
als Nahrungsquelle nur noch ganz geringe Bedeutung. 

Landwirtschaftliche und andere Berufstätigkeiten. Ganz 
anders steht es mit der Landwirtschaft. Die größeren Besitzstellen 
(32 Hauswirte, jetzt Erbpächter, von 5000—7000 Quadratruten) 
hatten sich durch die in der 2. Hälfte des Jahrhunderts eintretende 
intensivere Betriebsweise am Ende des Jahrhunderts zu rein land- 
wirtschaftlichen Nahrungsquellen ausgestaltet. Nicht nur die Erben 
der Besitzstellen, auch vielfach jüngere Söhne wenden sich jetzt von 
vornherein der Landwirtschaft zu, weil sie in der^ väterlichen Wirt- 
schaft unentbehrlich sind, um den Bedarf an Arbeitskräften zu 
decken.^) Die gesteigerte Aufmerksamkeit und die Verwendung von 
mehr menschlicher Arbeitskraft im landwirtschaftlichen Betriebe hat 
denn auch die Bodenfruchtbarkeit des Küstenlandes bedeutend ge- 
hoben. 

Die nicht in seemännischem Besitz befindlichen Büdnereien 
(ca. 70) sind im wesentlichen in den Händen von Arbeitern*) und 
Handwerkern. Sie bieten diesen wie den nicht mehr fahrenden 
Seeleuten eine willkommene Nebenerwerbsquelle. 

Badeleben. Schon in den 40 er Jahren des 19. Jahrhunderts 
wurde von einem unternehmenden Arzt in Wustrow ein erster Ver- 
such gemacht, aus dem Dorf einen Badeort zu machen. Für das 
wohlhabende Schifferdorf aber war die Zeit, ein Badeort zu werden, 
noch nicht gekommen. Das ganze Interesse der Bevölkerung war 



1) Nach dem Deutschen Seefischerei-Almanach für 1902 beschäftigten sich 
mit der Fischerei auf dem Fischlande 71 Personen ; nach Wustrow gehören danach 
8 Fahrzeuge (offene, halbgedeckte Boote und Ruderboote), nach Althagen 22. 

•) Nach einem Bericht des Amtmanns Praetorius, Ribnitz, an das Haupt- 
direktorium des mecklenburgischen Patriotischen Vereins über „die Bedeutung des 
Seemannsstandes als Nebenberuf für die bäuerliche Bevölkerung". 

^) Die Arbeiter (etwa 50—60) sind zum größten Teil Büdner, zum kleineren 
Einlieger; sie finden in der Hauptsache in der Landwirtschaft Beschäftigung, 
im Winter finden sie vielfach nur schwer Arbeit. 
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der Schiffahrt gewidmet, durch die in damaliger Zeit viel Greld 
verdient wurde. Der Wohlstand war so allgemein verbreitet, daß 
niemand bemüht war, Sommergäste zu bekommen; selbst die Gast- 
wirte zeigten sich gegen diese gleichgültig. Der Versuch schlug 
gänzlich fehl; die wenigen Badegäste, die gekommen waren, blieben 
bald wieder fort; die Fischländer hatten sie, sozusagen, selbst ver- 
trieben. 

Ein zweiter Versuch wurde 1881 von einem Verein, der zur Er- 
schließung neuer Erwerbsquellen gegründet war, unternommen. Jetzt 
war die rechte Zeit zur Einrichtung des Badebetriebes gekommen; 
das Unternehmen fand weitgehende Unterstützung, und die Ein- 
wohner zeigten Interesse für die Umwandlung ihres von der Welt 
abgeschlossenen Schifferortes in einen Badeort, da sie klar er- 
kannten, daß ihre Segelschiffahrt ihrem unvermeidlichen Unter- 
gange entgegenging, und daß nur die Erschließung neuer Erwerbs- 
quellen den gesunkenen Wohlstand ihres Küstenortes wieder heben 
konnte. Die Bemühungen des Vereins waren mit Erfolg gekrönt; 
im Jahre 1881 hatten schon über 100 Badegäste den neuen Badeort 
besucht, und in den folgenden Jahren nahm ihre Zahl weiter zu^ 
Gegenwärtig besuchen jährlich 1000—1100 Badegäste Wustrow;^) 
von diesen mögen etwa 200 Passanten abzurechnen sein ; es bleiben 
dann etwa 800 Sommergäste, die sich in der Zeit vom 1. Juli bis 
15. August dort aufhalten. Vor- und Nachsaison sind unbedeutend. 

Die Wirkungen der Badesaison kommen in erster Linie 
den Büdnern zugute, indem diese einen Teil ihrer Wohnung zu ver- 
mieten suchen. Wenn auch nur etwa die Hälfte derselben tatsäch- 
lich Sommergäste bekommt, so ist doch für diese die Nebeneinnahme 
aus dem Vermieten — etwa 150—200 Mk. für die Büdnerei — eine 
willkommene Ergänzung der in der Schiffahrt oder in anderen Be- 
rufstätigkeiten erworbenen Verdienste. Auch für die auf jeder 
Büdnerei betriebene kleine Gartenwirtschaft ist ein erweitertes Ab- 
satzgebiet geschaffen, wennschon es vielfach vorkommt, daß der 
Büdner seinen Sommergästen die Erzeugnisse seines Gartens kosten- 
frei oder zu sehr geringen Preisen überläßt. — Auch für die Ge- 
werbetreibenden, Handwerker und Arbeiter ist direkt oder indirekt 
das neu erstandene Badeleben von Nutzen. 

Die Wirkungen des Badelebens bestehen im wesentlichen in 
einer bescheidenen Vermehrung des Haupterwerbs. Bei so schwachem 



^) Nach Alt- und Niehagen kommen nur einige Familien zur Badezeit. 
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Betriebe kann von nachteiligen Wirkungen, wie z. B. Ablenkung 
der einheimischen Bevölkerung von den ursprünglichen Berufstätig- 
keiten, Demoralisierung der Bevölkerung u. dgl. noch keine Rede 
sein. Deshalb ist der Badebetrieb in seinem gegenwärtigen Um- 
fange in Wustrow jedenfalls von gunstigem Einfluß auf die wirt- 
schaftliche Lage der Bevölkerung. 

Ergebnis dieser letzten Periode. Bis über die Mitte des 
19. Jahrhunderts hinaus war die Zusammensetzung der Berufstätig- 
keiten eine sehr einfache gewesen, indem nur landwirtschaftliche 
und aktive maritime Berufstätigkeiten, größtenteils durch Personal- 
union vereinigt, bestanden. In der 2. Hälfte des Jahrhunderts traten 
hierin Veränderungen und Neubildungen ein, welche das 
ganze Bild des Fischländer Nahrungsstandes wesentlich umgestalteten. 
Diese Wandlungen zeigten sich folgendermaßen: 

1. Scheidung zwischen rein landwirtschaftlichen und seemänni- 
schen Berufstätigkeiten. NDie intensivere Gestaltung der Landwirt- 
schaft erforderte mehr menschliche Arbeitskraft; die moderne Schiflf- 
fahrt andererseits erforderte zwar nicht mehr Menschen, wohl aber 
absorbierte sie die Arbeitskraft des einzelnen Seemannes in be- 
deutend höherem Maße als die alte Segelschiffahrt; beides bewirkte 
eine Trennung dieser Berufstätigkeiten. Sodann hatte 

2. der Niedergang der Segelschiffahrt eine Schwächung der 
aktiven maritimen Elemente in der Bevölkerung zur Folge. 

Trotz dieser Umgestaltungen • und Neubildungen hat sich die 
seemännische Berufstätigkeit, wenn auch in vermindertem 
Maße, so doch immer noch die erste Stellung unter den Berufs- 
tätigkeiten auf dem Fischlande bewahrt. 

Als Ursachen der Erhaltung des aktiven maritimen Charakters 
in der Bevölkerung ergeben sich: 

1. die Beschaffenheit des Landes, das eine stai'ke Be- 
völkerung ohne maritime Berufstätigkeiten nicht zu ernähren vermag, 
zumal bei der ungünstigen Verkehrslage des Fischlandes; 

2. war die Bodenbesitzverteilung von entscheidender 
Bedeutung; denn die Inhaber der kleinen Büdnereien waren geradezu 
auf maritime Tätigkeiten angewiesen, weil ihre Parzellen landwirt- 
schaftlich vollkommen unselbständig waren und es auch blieben, und 
weil nur für einen kleinen Teil derselben andere Berufszweige vor- 
handen waren (Gewerbetreibende, Arbeiter); 

3. der Charakter der Bevölkerung, insbesondere der durch 
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hundertjährige Ausübung und Überlieferung stark ausgeprägte Trieb 
zum Seemannsberuf. 

Dank diesen Tatsachen hat sich unter den schwierigsten Ver- 
hältnissen die Anpassung der Fischländer Bevölkerung an die neuen 
Verhältnisse des Schiffahrtsbetriebes vollzogen, und ist ihr aktiver 
maritimer Charakter noch in weitem Umfange erhalten geblieben. 



Zweiter Teil. 



Das Küstenland 
zwischen dem Fischlande und Wamemünde. 

Dierhagen und Dändorf. 

Diese beiden südwestlich vom Fischlande gelegenen Küsten- 
dörfer am Saaler Bodden, von denen Dierhagen noch in unmittel- 
barer Nähe der Ostseeküste (l^s km entfernt) liegt, während das 
weiter ins Land hineinliegende Dändorf schon SVa — 4 km von der 
Meeresküste entfernt ist, sind ihrem Charakter nach zum Fischlande 
zu rechnen. Die Berufstätigkeiten ihrer Bewohner waren von jeher, 
wie die der Fischländer, teils landwirtschaftlicher, teils maritimer 
Natur; auch hier erlangten die Fischerei und später die Schiffahrt 
hohe Bedeutung. 

Dennoch werden diese beiden Ortschaften hier getrennt be- 
handelt, einmal, weil sie geographisch und geschichtlich nicht zum 
Fischlande gehören, und sodann, weil sich aus solcher getrennten 
Behandlung interessante Vergleichsmöglichkeiten ergeben. 

I. Zur Blütezeit der Fischländer Schiffahrt. 

Dierhagen. Die Fischländer waren längst zum selbständigen 
Schiffahrtsbetriebe übergegangen, als die Dierhäger — bis ins vierte und 
fünfte Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts — noch immer in der Hauptsache 
die Fischerei betrieben. Da das zum Dorfe gehörige Gebiet bis in 
die 20 er Jahre des Jahrhunderts großenteils mit Wald bedeckt war, 
stand den Bewohnern nur eine geringe Fläche für die Bebauung 
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zur Verfügung; die Landwirtschaft hatte deshalb bis zur Ab- 
holzung dieses Waldes nur durch eine verhältnismäßig starke Vieh- 
haltung einige Bedeutung. Bald nachher aber war die Besitz- 
verteilung eine ganz ähnliche wie auf dem Fischlande. Im Jahre 
1838 bestanden neben 17 Bauern bereits 52 der kleinen Büdnereien. ^} 

Fischerei. Der Hauptnahrungsquell war während der ersten 
vier Dezennien für die Dierhäger noch die Fischerei, die also 
hier viel länger ihre Blüte bewahrte als auf dem 
Fischlande, ein Moment von großer Bedeutung, auf das zurück- 
zukommen sein wird. Nicht nur die Büdner waren damals zur 
Fischerei gezwungen, sondern auch die Bauern mußten sich wegen 
der geringen Erträge in der Landwirtschaft an der Fischerei 
beteiligen. Die Ostseefischerei, die durch den äußerst ergiebigen 
Herings- und Hornfischfang, vor allem im Frühjahr und Vor- 
sommer, die Binnenseefischerei an Bedeutung weit überragte, be- 
schäftigte alle Bewohner des Dorfes.^) Die Heringe wurden in 
großen Massen gefangen; im Jahre 1840 soll noch „die Arbeit einer 
Nacht 110 Taler und der Fang am Abend desselben Tages fast 
100 Taler gebracht haben. Diese Summen wurden gewonnen, ob- 
schon der Wall Heringe (80 Stück), welche zu großem Teile mit 
einem Wagen nach Wustrow verfahren wurden, dort für 4 Schillinge 
verkauft und an die zahlreichen Schiffe, darunter allein 30 Fisch- 
länder, die in der Erwartung günstigen Westwindes zur Fahrt nach 
den östlichen Häfen auf der Reede längs der Küste vor Anker lagen^ 
die Wurfschaufel voll für einen Schilling abgelassen wurden." ^) 
Ein anderer Teil der Beute wurde in einem Räucherhause, das viel 
länger als die auf dem Fischlande benutzt wurde, geräuchert und 
„fast ausschließlich von den Bauern mit eigenem Fuhrwerk nach 
Rostock, Güstrow und anderen Städten" gefahren und dort verkauft. 
Dieses „Verfahren" der Fische betrachteten die Inhaber der größeren 
Besitzstellen „als ihr gewinnbringendstes Geschäft".*) 

Beteiligung an der Fischländer Schiffahrt. In 
diesen Jahren des fast ausschließlichen Fischereibetriebes wurden 
die Dierhäger allerdings schon in den Bereich der bereits stark ent- 



^) V. Restorf, Geogr.-topogr. Wörterbuch von Mecklenburg 1838. 

*) Dolberg a. a. 0. S. 102 — 132 schildert in interessanter Darstellung die 
verschiedenen Betriebsarten (Reusen, Waden, Netze, Angeln, Körbe, Eisfischerei) 
und die lokalen Gebräuche des Fischereibetriebes in Dierhagen. 

«) Dolberg a. a. 0. S. 101. 

*) Dolberg a. a. 0. S. 78. 
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wickelten Fischländer Schiffahrt gezogen, aber ein selbständiger 
Schiffahrtsbetrieb in größerem Umfange entwickelte sich erst später. 
Da die Bevölkerung der vier Ortschaften des Fischlandes für die 
Bemannung der Schiffe nicht mehr ausreichte, rekrutierten die 
Kapitäne ihre Mannschaften teilweise in der Nachbarschaft. Die 
Fischerbevölkerung Dierhagens war schon infolge der großen Nähe 
des Fischlandes eine gegebene Ergänzung für die Bemannung der 
Fischländer Schiffe. Im Jahre 1834 wohnten bereits 5 Steuerleute 
nnd 45 Matrosen in Dierhagen;^) von diesen fuhr jedenfalls ein 
Teil auf Fischländer Schiffen; zu gleicher Zeit gab es in Dier- 
hagen nur 7 Schiffer. Es wohnten also in Dierhagen verhältnis- 
mäßig weniger Schiffer als auf dem Fischlande, wo damals auf einen 
Schiffer nur 3—4 dortige Schiffsleute kamen. Die Beteiligung an 
•der Fischländer Schiffahrt von selten der Dierhäger beschränkte 
sich zumeist auf die Jahreszeiten, in denen die Ostseefischerei nicht 
in großem Umfange stattfand. Außerdem pflegten die Dierhäger 
Seeleute in jüngeren Jahren ihre aktive Seemannstätigkeit einzu- 
stellen als die Fischländer, um sich wieder ganz der Heringsfischerei 
zu widmen, die ihnen reicheren Gewinn brachte. 

Alles dies zeigt so deutlich wie möglich, daß die Fischerei 
von der Schiffahrt nur insoweit zurückgedrängt 
wurde, als letztere höhere Einnahmen lieferte. 

Selbständige Schiffahrt. Als dann die Schiffahrt des 
F'ischlandes immer mehr aufblühte, und zugleich die Fischerei ab- 
nahm, gingen die großen Reusen ein, das Räucherhaus verfiel; 
schließlich machte sich nicht einmal die Wadenfischerei bezahlt, 
xind es waren keine Leute mehr für den kostspieligen und 
mühseligen Betrieb aufzutreiben. In steigendem Maße beteiligten 
sich statt dessen die Bewohner an der Schiffahrt ihrer Nachbarn. 
Mit dem Aufhören der Fischerei entwickelte sich dann nach dem 
Muster der Fischländer Schiffahrt, der Schule der Dierhäger Seeleute, 
auch in diesem kleinen Küstendorfe der selbständige Schiffahrtsbetrieb. 
Die Entwicklung schritt so schnell vorwärts, daß Dierhagen, das 
frühere Ergänzungs-Rekrutierungsgebiet für die Mannschaften der 
Fischländer Schiffahrt, bald mit seiner Bevölkerung den Mannschafts- 
l)edarf seiner eigenen Schiffahrt nicht mehr decken konnte, und 
weitere Gebiete zur Beteiligung hinzugezogen wurden. 

Dändorf. Fischerei. Das südlich von Dierhagen am Rib- 



*) HempeTs Handbuch 1842, S. 369. 
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nitzer Binnensee gelegene Dändorf ist bedeutend kleiner als das 
stark bevölkerte Nachbardorf. Die im Jahre 1838 dort wohnenden 
8 Bauern und nur 15 Büdner^) haben sich lange nicht so stark an 
der Ostseefischerei beteiligt wie die Dierhäger, was seine Erklärung 
ohne weiteres in der zu großen Entfernung von der Küste findet. 
Dennoch wird in einem alten Kontrakt eine Eeuse der Dändorfer 
erwähnt; im 19. Jahrhundert aber haben diese keine Ostseefischerei 
mehr betrieben, sondern nur vereinzelt den zu dieser Zeit bereits 
ziemlich abgefischten Binnensee im Nebenberuf befischt. 

Selbständige Schiffahrt. Dagegen überflügelte bald ihre 
Schiffahrt die ihrer Nachbarn; denn schon Mitte der 30er Jahre 
haben dort 17 Schiffer, 13 Steuerleute und 19 Matrosen^) gewohnt, 
eine seemännische Bevölkerung für das kleine Dorf, die in keinem 
Verhältnis zu der des größeren Dierhagen stand. Die Dändorfer 
haben also früher in größerem Umfange eigene Schiffahrt getrieben 
als die Dierhäger, die mehr Schiffsmannschaft stellten als selb- 
ständige Schiffer und Steuerleute, solange ihre Ostseefischerei noch 
in Blüte stand. Dändorf war demnach mindestens damals kein 
eigentliches Fischerdorf, vielleicht hat es sich gleich aus einem Dorf 
mit vorwiegend landwirtschaftlichem Charakter in ein Schifferdorf 
umgewandelt Und da hier die in den anderen Küstendörfern um 
diese Zeit ärmere Fischerbevölkerung fast ganz fehlte und die 
Schifferfamilien schließlich ebenso zahlreich wie in Dierhagen waren, 
galt das Dorf als besonders wohlhabend und wird mehrfach als das 
verhältnismäßig reichste im Lande bezeichnet. ^) Friedrich Franz 11. 
nannte Dändorf sogar sein „Golddorf*. 

Die seemännische Bevölkerung der beiden Dörfer. So war 
der Seemannsberuf das Lebensprinzip und der Hauptnahrungsquell 
der Bewohner der beiden Nachbardörfer des Fischlandes geworden. 
Die Fischerei war ganz Nebensache; die Landwirtschaft mußte, wie 
auf dem Fischlande, den Interessen der Schiffahrt dienen. Die in- 
folge der starken Entwicklung der selbständigen Schiffahrt steigende 
Nachfrage nach den kleinen ländlichen Besitzstellen bewirkte, daß 
die 1838 in Dierhagen *) vorhandenen 52 Büdnereien 1863 auf 92 



^) V. Restorf a. a. 0. 

«) Hempel a. a. 0. 1842 S. 389. 

*)Biernatzki, Unser deutsches Land und Volk, 11, 1886, S. 143. — 
Eaabe, Vaterlandskunde I, 1857, S. 670. 

*) Die Dierhäger Büdnereien sind etwas größer als die des Fischlandes; sie 

haben außer den rund 150 Quadratruten Acker- und Gartenland noch ca. 200 Quadrat- 

Ehrenberg, Thünen- Archiv. 14 
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angewachsen, in Dändorf') von 15 auf 62 vermehrt waren und dafür 
von 25 größeren Besitzstellen 6 „gelegt" waren.') 

Die Angehörigen des Bauernstandes widmeten sich zum Teil 
nur in jüngeren Jahren der Schiffahrt; denn infolge rationellerer 
Wirtschaft und nach der Abholzung des Waldes auf dem Dierhäger 
Gebiet, erforderte der Betrieb der Landwirtschaft mehr Arbeitskraft 
und war ergiebiger geworden. Die 154 Büdnereien aber waren 
fast ausschließlich im Besitz der Seeleute, die in ihrem Seemann- 
berufe bis ans Ende ihres Lebens blieben und zum großen Teile 
selbständige Schiffer wurden. Statt der 7 — 9 Schiffer, die in jedem 
der beiden Dörfer in den ersten Dezennien wohnten, hatte in den 
besten Schiffahrtsjahren jedes Dorf 30—40 selbständige Schiffer.*) 

Wie auf dem Fischlande, so^ bewirkte auch in den beiden 
Nachbarorten die Schiffahrt eine Zunahme der Bevölkerung 
und damit auch ihrer Dichtigkeit 

Bevölkerungs-Dichtigkeit von 1834—1875 
in Dierhagen und Dändorf. 



Ortschaft 


Feld- 
mark 

qkm 


Bevölkerungszahlen 


Seelenzahl pro qkm 




1834 


1850 


1860 


1871 


1875 


1834 


1850 


1860 


1871 


1875 


Dierhagen . . 
Dändorf. . . 


6,6 
3,9 


349 
197 


430 
290 


473 
351 


507 
337 


508 
314 


54 
51 


66 
73 


73 
90 


78 
86 


78 
81 


Zusammen | 


10,4 ; 


546 


720 


824 1 844 


822 53 


69 


79 


81 


79 


Fischland . . 


1 162 


172 


194 


175 


183 


Domanium . .| 














30,7 


35,6 


36,8 


36,1 


35,4 



Die beiden Küstendörfer gingen, wie bemerkt, später zum selb- 
ständigen Schiffahrtsbetriebe über als das Fischland; dementsprechend 

ruten Wiese. Diese ihre ursprüngliche Größe haben sie im wesentlichen behalten;: 
nur 8—10 sind durch Ankauf von Acker um 100—200 Quadratruten vergrößert, 
was indes keinen Einfluß auf ihren landwirtschaftlich unselbständigen. 
Charakter hat (Kataster des mittleren und kleinen Grundbesitzes im Großh. 
Domanium. 1898). 

") Die Dändorf er Büdnereien haben wie die Fischländer nur 150 Quadratruten;: 
nur wenige sind etwas größer: 150—200 Quadratruten (Kataster a. a. 0.). 

») Beiträge zur Statistik Mecklenburgs IV, 1865, S. 340—341. 

*) Dolberg a. a. 0. S. 138. — In der Zeit von 1860—1870 hatte Dändorf 
einmal 45 Schiffer auf großer Fahrt, die den größeren Teil ihrer Schiffe als. 
Eigentum besaßen (Lehrer Ahrendt, Dändorf). 
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setzt die starke Zunahme der Dichtigkeit der Bevölkerung hier aach 
später ein als auf dem Fischlande, wo sie in der Hauptsache vor 
1834 liegt Die Zunahme in der Zeit von 1834—60 betrug in Dier- 
hagen 19 Seelen pro qkm oder 35 Proz., in Dändorf 39 Seelen oder 
76 Proz., in beiden Dörfern zusammen fast 50 Proz., also mehr als 
das Doppelte der Zunahme auf dem Fischlande, wo sie 20 Proz. aus- 
machte. Von 1860 — 75 blieb im wesentlichen die Dichtigkeit dieselbe- 
Wenn diese Bevölkerungsdichtigkeit auch längst nicht die außer- 
ordentlich starke war wie auf dem Fischlande, so war sie doch seit 
1850 mehr als doppelt so stark wie im übrigen Domanium. 

IL Das letzte Vierteljahrhundert. 

Die Wirkungen der Umgestaltungen im Schiffahrtsbetriebe, vor 
allem des schnellen Endes der alten Segelschiffahrt trafen die beiden 
Ktistenorte in derselben Weise und in gleichem Umfange wie das 
Fischland. 

Bevölkerungszahlen. In den Bevölkerungszahlen tritt 
dies allerdings, wenigstens zunächst, nicht so klar hervor, wie auf 
dem Fischlande. Die Dichtigkeit der Bevölkerung der beiden Ort- 
schaften zusammen bleibt bis 1890 fast dieselbe: 78 Seelen pro qkm; 
erst dann erfolgt eine Abnahme (1895: 74 Seelen). 

Bevölkerungs-Dichtigkeit seit 1875 in Dierhagen und 

Dändorf. 



OrtRßhftft 


Feld- 
mark 

qkm 


Bevölkerungszahlen 


Seelenzahl pro qkm 




1875 


1880 


1885 


1890 


1895 


1875 


1880 


1885 1890 


1895 


Dierhagen . . 
Dändorf . . . 


6,5 
3,9 


508 
314 


524 

295 


526 
307 


499 481 
311 293 


78 
81 


81 
76 


81 
79 


77 
80 


76 
75 


Znsammen 


10,4 , 


822 


819 


833 


810 


774 


1 79 


79 


80 


78 


74 



Das relativ späte Eintreten der Abnahme für beide Dörfer hat seine 
Hauptursache darin, daß die Bevölkerung in Dierhagen bis 1885 
zunahm; denn in Dändorf verringert sich die Bevölkerung seit 1875 
(mit einer unbedeutenden Unterbrechung) im wesentlichen wie auf 
dem Fischlande. 

Herr Navigations-SchuUehrer Fretwurst, der uns in ausführ- 
lichster Weise auf Grund unseres Fragebogens sehr danfeenswertes 
Material für Dierhagen geliefert hat, erklärt diese längere Zu- 

14* 
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nähme der Bevölkerung seines Heimatortes wie folgt: „Fast jeder 
geborene Dierhäger hängt mit großer Liebe an seinem Geburtsorte. 
Eine allgemein bekannte Tatsache ist es, daß ein junger Mann in 
früheren Jahren selten ein auswärtiges Mädchen heiratete und auch 
nur ungern einen anderen Wohnort aufsuchte; er blieb auch dem 
Beruf seiner Väter so lange getreu, als dies irgend angängig war, 
und blieb dadurch der Ortschaft erhalten, während in unseren 
Nachbarorten die jungen Leute sich schon früher häufig einem 
anderen Berufe widmeten und dadurch ihrem Geburtsorte verloren 
gingen. . . . Auch kam es in unseren Nachbarorten früher schon 
häufiger vor als in Dierhagen, daß Familien nach Ribnitz oder Eostock 
verzogen." Vielleicht hängt dieser Unterschied mit dem späteren 
Beginn der Dierhäger Schiffahrt zusammen. 

Seit 1885 nimmt auch in Dierhagen die Dichtigkeit der Bevölke- 
rung ab, die aber immer noch, ebenso wie die Dändorfs, bedeutend 
stärker ist, als im übrigen Domanium. 

Die gegenwärtige seemännisch eBevölkerung beider 
Küstenorte. Der behäbige Wohlstand der Schifferorte wurde mit 
dem Ende der selbständigen Schiffahrt stark erschüttert, der aktive 
maritime Charakter aber hat sich erhalten bis auf die Gegenwart. 

Die in der folgenden Tabelle zusammengestellten Zahlen für 
den gegenwärtigen Bestand der seemännischen Bevölkerung haben 
wir durch Vermittelung des Herrn Navigations-SchuUehrei-s Fret- 
wur st- Dierhagen und des Herrn Lehrers Ahrendt-Dändorf er- 
halten. 

Die seemännische Bevölkerung in Dierhagen und 

Dändorf. 



Ortschaft 


Seeleute 
über- 
haupt 


fahrende Seeleute 


nicht mehr fahrende 
Seeleute 


Büdnereien 
in seem. 

Besitz (ohne 
Witwen) 


Büdner 


Nicht- 
Büdner 


zus. 


Büdner 


Nicht- 
Büdner 


zus. 


Dierhagen . . 
Dändorf . . . 


84 
55 


21 
2 


36 
25 


57 
27 


19 
16 


— 


— 


40 
18 


Zusammen 


139 


23 


61 


84 


35 


— 


— 


58 



Von den 84 in Dierhagen wohnenden Seeleuten fahren zur- 
zeit noch 57 zur See (13 aktive Schiffer, 32 aktive Steuerleute, 
12 aktive Matrosen und Jungen); 21 dieser fahrenden Seeleute sind 
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noch im Besitz einer Büdnerei (7 Schiffer, 9 Steuerleute, 5 Matrosen). 
In Dändorf sind von 55 dort wohnenden Seeleuten noch 27 im 
Dienst der Schiffahrt (4 Schiffer, 10 Steuerleute, 13 Matrosen); von 
diesen fahrenden Seeleuten sind nur noch zwei Büdner. Die See- 
leute fahren zum größten Teil auf Hamburger und Flensburger 
Dampfern,^) nur sehr wenige fahren auf Segelschiffen. Also auch 
hier ist der Zusammenhang der Berufstätigkeit der fahrenden See- 
leute mit der Bewirtschaftung einer kleinen Büdnerei gelockert. 
Aber bei den alten, nicht mehr aktiven Seeleuten — im wesent- 
lichen sind dies die alten Segelschiffer — und den Witwen der- 
selben besteht dieser Zusammenhang noch in der alten Weise. In 
Dierhagen bewirtschaften noch 19 alte Seeleute, in Dändorf 
noch 16 Büdnereien; außerdem ist eine ganze Anzahl der kleinen 
Besitzstellen im Besitz der Witwen früherer Seeleute. 

Die Mehrzahl aller Büdnereien ist noch in seemännischem Be- 
sitz ^) ; die gesamte Bevölkerung der beiden Dörfer trägt daher noch 
einen durchaus seemännischen Charakter; der aktive Teil derselben 
(84 fahrende Seeleute) aber ist kleiner geworden. 

Der früher außerordentlich hohe Prozentsatz der Seeleute unter 
den Konfirmanden Dierhagens ist in neuerer Zeit stark ge- 
sunken (wie in Wustrow). In den letzten 3 Jahren wurde in Dier- 
hagen überhaupt nur ein Knabe neben mehreren Mädchen konfir- 
miert. Dies ungünstige Verhältnis bessert sich aber in neuester Zeit. 
Von den Dändorfer Konfirmanden gehen gegenwärtig immerhin 40 
bis 50 Proz. zur See. Der starke Trieb zum Seemannsberuf hat, 



^) Von den Dierhäger Schiffern und Steuerleuten (Büdner) fahren: 
10 auf Hamburger Dampfern und Segelschiffen, 
4 „ Lübecker Dampfern, 
1 „ Kieler „ 

1 „ Wismarer „ 

2 „ Flensburger „ 

1 „ englischem Segelschiff, 
1 „ Kieler „ 

Von den Dändorfer Schiffern und Steuerleuten (inkl. unverheirateten) fahren: 
1 Schiffer auf einem Segelschiff, 
3 „ „ Dampfern, 
alle 10 Steuerleute auf Dampfern. 
*) In Dierhagen gibt es nur 5 „Arbeiter", von ihnen sind 4 Büdner; in Dändorf 
11 Arbeiter, von welchen 10 Büdner sind. Sie finden vorwiegend in der Land- 
wirtschaft Beschäftigung, im Winter finden sie schwer Arbeit ; ohne den Besitz der 
Büdnereien könnten sie sich nicht halten. 
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wie die lokalen Sachkenner erklären, nicht nachgelassen ^) ; er wird, 
wenn erst die Schwierigkeiten, einem Jungen eine geeignete Stelle 
zu verschaffen, vollständig tiberwunden sind, wieder in vollem Um- 
fange hervortreten. 

Die Fischerei. In den 80 er Jahren mußten auch in Dierhagen 
ältere Seeleute (auch Schiffer und Steuerleute), die durch die Um- 
wälzungen in der Schiffahrt brotlos geworden waren, in Ermangelung 
anderer Nahrungsquellen wieder zur Fischerei ihre Zuflucht nehmen. 
Viele von ihnen sind inzwischeu gestorben, und da keine oder nur 
wenige an ihre Stelle getreten sind, so wird gegenwärtig nur noch 
in kleinerem Umfange gefischt. — Eigentliche Berufsfischer, also 
solche, die von Jugend auf nur Fischerei betrieben haben, gibt es 
gegenwärtig in Dierhagen nur 4 von Stettin eingewanderte Fischer 
— sogenannte „Stettiner" — , die mit einem Sohne oder Fischer- 
knecht die Fischerei betreiben. Außer diesen aber wird noch von 
19 Personen — Büdnern und Einliegern (Angehörige des Erbpächter- 
standes fischen auch hier nicht mehr) — gefischt; diese waren früher 
fast alle Seeleute. 

In der Ostsee kann wegen der vorherrschenden westlichen, 
an dieser Küste auflandigen Winde und wegen der fehlenden guten 
Landungsstellen, nur bei ziemlich gutem Wetter gefischt werden; es 
wird mit zwei großen Waden (nur im Frühjahr) und mit zwei 
kleineren Waden (im Frühjahr und Herbst), mit 2—3 Zeesen (Streuer) 
auf Schollenfang (von Juni bis ungefähr Ende Oktober), mit Netzen auf 
Dorsch und Lachs (im Frühjahr und Herbst und gelegentlich in den 
Wintermonaten) gefischt. — Im Binnensee kann bei fast jedem 
Wetter gefischt werden. Bis vor ca. 15 Jahren konnte jeder nach 
Belieben mit jeder Art von Fischereigerätschaft auf dem Binnensee 
fischen; erst dann wurde die Binnenfischerei unter die Aufsicht eines 
in Ribnitz angestellten Fischmeisters gestellt. Jetzt wird in der 
Hauptsache mit Netzen gefischt, mit kleinen Eeusen (im Frühjahr, 
im Herbst, in den Wintermonaten bei offenem Wasser), mit Aal- 
angeln (im Sommer) und mit einer, auch mehreren Waden (im Winter 
auf dem Eise). 

Die Erträge der Fischerei sind in den letzten 30 Jahren 
weiter zurückgegangen. Der Heringsfang in der Ostsee ist seit 

') Es handelt sich bei der Wahl des Seemannsberufes nur um die Btidner- 
söhne; die größeren Besitzstellen sind wie auf dem Fischlande landwirtschaftlich 
selbständige Nahrungsstellen und absorbieren jetzt ihren männlichen Nachwuchs, 
den sie früher der Schiffahrt überließen. 
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Jahren unbedeutend, im letzten Frühjahre sogar schlecht gewesen^ 
die Fischer haben fast nichts verdient; der Lachsfang war in den 
letzten Jahren ergiebiger. Im Binnensee schwanken die Erträge 
von Jahr zu Jahr stark. Der Verdienst eines Berufsfischers 
läßt sich schwer angeben; einige von ihnen haben eine große 
Familie zu ernähren, und mögen sie auch mitunter recht kärg- 
lich ihr Leben fristen, „so hört man doch niemals, daß sie Schulden 
machen". 

Die 11 Dändorf er Fischer, von denen 8 Büdner und 3 Einlieger 
sind, waren, bis auf einen, sämtlich Seeleute und fischen gegen- 
wärtig nur noch in kleinem Umfange mit Stehnetzen und Körben 
im Binnensee. Ihr Verdienst wird pro Person auf 50—250 Mk. 
im Jahre geschätzt. 

Als Nahrungsquell der beiden Ortschaften hat die von den 34 
Pei-sonen (4,4 Proz. der Bevölkerung) ausgeführte Fischerei, ebenso 
wie die der Fischländer (4 Proz. der Bevölkerung) nur unter- 
geordnete Bedeutung. 

Badeleben. In neuester Zeit hat sich auch für die Dierhäger Be- 
völkerung ^) eine neue Nebenerwerbsquelle durch die Entstehung des 
Badelebens aufgetan. In den 50 er und zu Anfang der 60 er Jahre 
ließ sich im Sommer bei gutem Wetter fast jeden Tag eine Anzahl 
von Herren aus Ribnitz zum Baden mit einem Fährboot über den 
Binnensee fahren, um am Dierhäger Strande in der Ostsee zu baden. 
Um 1880 waren auch einige Gäste aus Sachsen zufallig nach dem 
einsamen Küstendorf verschlagen, und da es ihnen dort gefiel, kamen 
sie mehrere Sommer zur Kur. Aber erst Ende der 90 er Jahre 
wurden von Seiten des Ortes die ersten Anfange gemacht, dort einen 
Badeort zu schaffen (Erbauung einer Badeanstalt, Anlage von 
Wegen usw.). Die Fremdenlisten beweisen, daß die Bemühungen 
nicht vergeblich waren. ^) 

Wenn auch längst nicht alle Büdner und Erbpächter Sommer- 
gäste bekommen, und die Wohnungen im Vergleich zu anderen Bade- 



M Die ersten Ansätze zum Badeleben werden neuerdings sogar m dem 4 km 
Tom Meere entfernt liegenden Dändorf bemerkbar. Seit 1902 kommen Badegäste 
dorthin; 1903 waren es 52. 

^) Badegäste in Dierhagen (mit Passanten, die aber nicht ins Gewicht fallen) : 



1898: 


28 


1901: 


371 


1899: 


35 


1902: 


374 


1900: 


236 


1903: 


370 (bis Ende Juli). 
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orten sehr billig sind, so ist doch die Gesamteinnahme aus dem 
Vermieten, die für den Sommer 1902 auf 3000—4000 Mk. geschätzt 
wird, von günstigem Einfluß auf die wirtschaftliche Lage des 
Küstenortes. 



Einige andere Eüstendörfer zwischen dem Bibnitzer Binnensee 

und der Warnow. 

Die BeYolkerung. Als sich die Segelschiffahrt der Fischländer 
so weit entwickelt hatte, daß die Bevölkerung der vier Ortschaften 
und der beiden Nachbardörfer für die Bemannung der stattlichen 
Flotte nicht mehr ausreichte, wurde eine Reihe weiterer Nachbar- 
dörfer zur Beteiligung an der Schiffahrt veranlaßt. 

Die Bewohner von einigen dieser Dörfer hatten schon dadurch^ 
daß von ihnen Ostseefischerei getrieben wurde, sich mit der See be- 
freundet; sie waren auch die ersten in diesem Ergänzungsgebiet der 
Mannschaften für die Fischländer Schiffahrt, die zum Seemannsberuf 
übergingen. Es sind das namentlich die beiden Dörfer Müritz 
und Graal, die in unmittelbarer Nähe der Küste westlich von 
Dierhagen liegen. Graal, das ältere der beiden Dörfer, war ur- 
sprünglich ein einzelner Hof, der um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
parzelliert wurde, um Büdnereien aus ihm zu schaffen. Müritz^ 
ebenfalls ein schon in alten Zeiten erwähnter einzelner Hof, wurde 
erst im Jahre 1815 ein Dorf, indem hier Graaler Matrosen, die von 
der Regierung für die Flotte Napoleons gestellt waren, auf den für 
sie geschaffenen Büdnereien angesiedelt wurden. Bald darauf ent- 
standen einige neue Büdnereien durch Zugezogene; das Dorf ver- 
größerte sich relativ schnell; 1838 hatte es bereis 19 Büdnereien; 
Graal hatte um dieselbe Zeit 16 Büdnereien. 

Die Büdner dieser beiden Küstenorte fischten noch in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts in derselben Weise, wenn auch nicht 
in dem großen Umfange in der Ostsee, wie die Dierhäger; die 
Fischerei wurde im Nebenberuf betrieben. Anfangs wurde von 
jedem Dorfe aus mit einer großen Wade der Heringsfang betrieben^ 
der auch an dieser Küste den Hauptfang bildete. Die Abnahme 
der Erträge und der durch die zunehmende Beteiligung an der 
Fischländer Schiffahrt hervortretende Mangel an Arbeitskräften 
führten erst zur Vereinigung des bisher von jedem Dorf getrennt 
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ausgeführten HeringsfaDgs und schließlich auch zum Verfall der 
einen Wade. ^) 

Aber auch von den teilweise weit von der Küste entfernt 
liegenden Dörfern ^j Körkwitz, Niehusen, Eövershagen und 
anderen wurde zur Zeit des ergiebigen Heringsfanges in der Ostsee 
mit Reusen und Waden gefischt. Die Dörfer hatten ihre Fischerbuden 
an der Küste, in denen sie während der Heringsfangzeit wohnten. 

Außer diesen Ortschaften aber wurden noch einige andere 
Dörfer, die bisher in gar keinem Zusammenhange mit dem Meere 
gestanden hatten, in den Intei-essenkreis der Fischländer Schiffahrt 
gezogen ; die wichtigsten derselben sind Klockenhagen, Blanken- 
hagen und Hirschburg. 

Besitzverteilung. Die charakteristische Eigentümlichkeit 
dieser Ortschaften besteht vor allem in der Bodenbesitzverteilung, 
welche eine ganz andere ist wie auf dem Fischlande. Die Büdner eien 
in dfesen Küstendörfern sind nämlich, jedenfalls seit 1809, viel größer 
als die kleinen Besitzstellen in den bisher behandelten Küstenorten. 
Die folgende Tabelle zeigt das für die hauptsächlich in Betracht 
kommenden Dörfer: 

Größe der Büdnereien einiger dieser Küstendörfer. 



Ortschaft 


Anzahl der Büdnereien mit einem Flächenraum von [JB.. 




300-400 


700 


900-1000 


1000—2700 


2700-3000 


3000-4500 


6000 


zus. 


Müritz . . . 
Graal . . . 
Klockenhagen 
Hirschburg . 


10 


1 


5 


14 

47 

7 


7 


2 
5 


1 


19 
18 
50 
12 


Zusammen 


10 


1 


5 


68 


' 


7 


1 


99 



Von 99 Büdnereien sind 83 über 1000 Quadratruten groß. 

Anteilnahme an der Schiffahrt. Ein kleiner Teil der Büdnereien 
war wohl schon früher landwirtschaftlich vollkommen selbständig; 
der größere Teil aber gestattete früher sehr wohl die Anteilnahme 
an der Schiffahrt; denn der landwirtschaftliche Betrieb befand sich 
in diesen Ortschaften zur Zeit der alten Segelschiffahrt auf recht 



^) Dolberg. Küstenwanderung, S. 82. 
2) Dolberg a. a. 0. S. 108. 
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niedriger Stufe. Es wurde extensiv gewirtschaftet mit geringem 
Kapital und geringen landwirtschaftlichen Kenntnissen des Leiters; 
vielfach bestand ausgedehnte gemeinschaftliche Weidewirtschaft, 
während nur verhältnismäßig geringe Flächen separiert waren und 
sich unter dem Pfluge befanden.^) Die Dörfer überließen denn 
auch tatsächlich während der Hochblüte der Fischländer Schiffahrt 
fast den ganzen männlichen Nachwuchs der Schiffahrt; bei weitem 
die Mehrzahl der Büdnersöhne, auch der Bauernsöhne, ging damals 
wenigstens in jüngeren Jahren zur See. Sie fuhren als Matrosen 
und auch als Steuerleute zumeist auf Fischländer Schiffen. Die 
Erben der Besitzstellen gingen später wieder zur Landwirtschaft 
über, die jüngeren Söhne blieben zum Teil Seeleute und brachten 
es auch wohl bis zum selbständigen Schiffer. 2) Durch die Anteil- 
nahme am Schiffahrtsbetriebe war der Charakter der Bevölkerung 
dieser Ortschaften, der ursprünglich ein vollkommen landwirtschaft- 
licher gewesen war, zum Teil ein entschieden seemännischer ge- 
worden. 

In neuerer Zeit gestaltete sich dann der Betrieb der Land- 
wirtschaft weit intensiver; das Betriebskapital mußte vermehrt, die 
Weidewirtschaft eingeschränkt werden. Die Bewirtschaftung der 
Erbpacht- und großen Büdnerstellen stellte bedeutend höhere An- 
forderungen an die Leiter *) und erforderte bedeutend mehr Arbeits- 
kraft. Andererseits bedurfte die Schiffahrt seit ihrem um diese Zeit 
einsetzenden Niedergang nicht mehr so zahlreicher Kräfte. Diese 
Wandlung, die auf dem Fischlande eine Scheidung zwischen Land- 
wirtschaft und Schiffahrt zur Folge hatte, bewirkte hier bei den 
Erbpächtern und größeren Büdnern, daß die früher in der Schiffahrt 
beschäftigten Leute nunmehr größtenteils von der Landwirtschaft 
absorbiert wurden oder sich gewerblichen Tätigkeiten zuwandten. 
Auch die Inhaber der landwirtschaftlich nicht vollkommen sub- 
sistenzfähigen Büdnereien können nicht mehr zur See fahren, denn 
die Bewirtschaftung ihrer Scholle füllt ihre Arbeitskraft so weit aus, 
daß ihnen nur die Zeit für Nebenbeschäftigungen am Orte (gewerb- 
liche und Forstarbeiten) bleibt. 



*) Bericht des Amtmanns Praetorius, Eibnitz. 

*) Der Umfang der Beteiligung dieser Ortschaften an der Segelschiffahrt hat 
sich leider nicht genau ermitteln lassen. — Nach Hempel's Handbuch wohnten 
1834 in Klockenhagen 2 Schiffer, 2 Steuerleute und 22 Matrosen. 

') Bericht des Amtmanns Praetorius. 
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Die gegenwärtige seemännische BeToIkerung der Dorfer. 

Die Zahl der in diesen Dörfern gegenwärtig noch wohnenden See- 
leute ist demnach nur gering. 

Die seemännische Bevölkerung einiger Küstendörfer. 



Ortschaft 


•1^ 1 


fahrende Seelente 


nicht mehr fahrende 
Seelente 


Büdnereienn. 

Hänslereien 

in seemänn. 

Besitz (ohne 

Witwen) 


Büdner 


HänslerJÄ 


zns. 


Büdner 


Hänsler 


zns. 


Elockenhagen 
Müritz . . . 
Graal . . . 


23 
18 
17 


2 

1 


1 


7 
3 
1 


10 

3 ! 

2 1 


11 
10 

8 


2 
5 
7 


13 
15 
15 


16 
15 
16 


Znsammen 


68 


3 


1 


11 


15 


29 


14 


43 


47 



In Klockenhagen wohnen nur noch 23 Seeleute; 13 von 
ihnen besitzen eine Büdnerei, aber nur 2 dieser Büdner sind noch 
aktive Seeleute (1 Schiffer, 1 Steuermann); von den 3 Häuslereien 
im Besitz von Seeleuten (1 Schiffer, 2 verheiratete Matrosen) ist 
nur noch der Inhaber einer derselben aktiver Seemann. Die übrigen 
Seeleute haben keine eigene Besitzstelle, es sind unverheiratete 
Steuerleute und Matrosen. 

Die Lust zum Seemannsberuf ist hier bereits fast ganz 
erloschen; einige Knaben werden Gewerbetreibende, andere gehen 
in die Landwirtschaft ihrer Väter, nur sehr wenige werden Seeleute. 

In Müritz und Graal ist die Entfremdung der Bewohner 
vom Seemannsberuf noch weiter vorgeschritten; es gilt hier bereits 
als eine Seltenheit, wenn noch ein Knabe zur See geht. ^) Die in 
den beiden Dörfern wohnenden Seeleute (Müritz 18, Graal 17) fahren 
fast alle nicht mehr; 18 von ihnen sind Büdner (Müritz 10, Graal 8), 
12 sind Häusler, nur ein Büdner lährt noch zur See. 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung in den weiter von 
der Küste entfernt liegenden Ortschaften hat sich seit dem Auf- 
hören der einheimischen Segelschiffahrt, ebenso wie die des Fisch- 
landes, verringert. 

In den Dörfern Klockenhagen, Blankenhagen und 
Hirschburg ging die Dichtigkeit in der Zeit von 1875—1895 
von 71 auf 66 Seelen pro Quadratkilometer zurück. In den beiden 
letzten Ortschaften ist die Abnahme relativ stärker als in Klocken- 



^) Nnr eine Familie ans Graal läßt ihre Söhne noch znr See gehen. 
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hagen, wo sich, wie gesagt, bis auf die Gegenwart eine — wenn 
auch nur schwache — seemännische Bevölkerung erhalten hat. Die 



Bevölkerungs- 


Die 


htig 


keit sei 


t 1875. 






Feld- 

Ortsnliaft mark 


Bevölkerungszahlen 


Seelenzahl pro qkm 


qkm 


1875 


1880 


1885 


1890 


1895 


1875 


1880 


1885 


1890 


189S 


1. Klockenhägen*) 
2.Blankenhagen . 
3. Hirschburg . . 


7,8 
8,2 
3,0 


564 
581 
200 


560 
575 
203 


543 
541 
175 


541 

508 
163 


604 

482 
174 


72 

71 
67 


72 
70 
68 


70 
66 
58 


70 

62 
54 


77 
59 
58 


4. Zusammen . . 


19,0 


1345 


1338 


1259 


1212 


12601; 71 


70 


66 


64 


66 


5. Müritz . . . 
e.Graal .... 


0,9 

2,8 


87 
114 


92 

115 


133 

124 


137 
116 


187 i| 97 

172,! 41 


102 
41 


147 

44 


152 
42 


209 
62 


7.ZUS. 5 u. 6. .3,7 


201 


207 


257 


253 


359 !j 54 


56 


69 


68 


97 


8. Fischland . . 














183 


179 


175 


164 


159 



Abnahme in den beiden der Schiffahrt gänzlich entfremdeten Ort- 
Schäften beträgt in den 20 Jahren in Blankenhagen 17 Proz. und 
in Hirschburg 14 Proz. 

Ganz anders verhält es sich in den direkt an der Ostseeküste 
liegenden Ortschaften Müritz und Graal. 

Zunahme der Dichtigkeit der Bevölkerung von Müritz 

und Graal. 

Zunahme der Dichtigkeit in Prozenten in der Zeit von 



Ortschaft 


1 1875—1880 


1880-1885 


1885-1890 


1890-1895 


1875—1895 


Müritz .... 
Graal .... 
Zusammen . . . 


.11 +4 


+ 44 

+ 7 
+ 23 


+1 

- 1 


+ 38 
+ 48 
+ 43 


: 


h 115 

- 50 

- 80 


Fischland . . . 


— 2 


— 2 


— 6 


— 3 




- 13 



In Müritz nimmt seit 1875 die Dichtigkeit der Bevölkerung be- 
deutend zu; von 97 Seelen pro Quadratkilometer wächst sie bis, 
1895 auf 209 an, das ist um 115 Proz; auch in Graal steigt sie, 
jedoch setzt hier die starke Zunahme erst 1890 ein; sie beträgt von 
1890—1895 48 Proz., seit 1875 50 Proz. Die Dichtigkeit der Be- 
völkerung in den beiden Ortschaften zusammengenommen ist von 



*) Mit Altheide und seit 1890 mit Neu-Klockenhagen. 
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54 auf 97 Seelen pro Quadratkilometer, also um 88 Proz. gestiegen, 
während die des Fischlandes von 183 auf 159 Seelen, 13 Proz., ge- 
fallen ist. 

Diese hervorragende Steigerung der Bevölkerungsdichtigkeit in 
Müritz und Graal hat ihre Ursache in dem in den letzten Jahren 
sich dort in größerem Maßstabe entwickelnden Badeleben. ^) 

Entwicklung des Badelebens in Müritz und Graal. Schon 
im zweiten Dezennium des 19. Jahrhunderts war Müritz für die 
Damen des adeligen Stifts zu Ribnitz und für Edelleute aus Mecklen- 
burg und Pommern das Ziel ihrer Sommerausflüge gewesen und ein 
beliebter Badeort geworden. Das war jedoch nur zeitweilig der 
Fall. Erst in den 40 er Jahren begann die eigentliche Entwicklung, 
die gegenwärtig noch weiter fortschreitet.^) Seit 1879 wächst die 
Zahl der Neubauten unaufhörlich; 1896 hatte das Dorf bereits 
28 Häuslereien ^), außer den 19 Büdnereien und einer Erbpachtstelle. 

Auch Graal ist im letzten Jahrzehnte ein beliebter Badeort ge- 
worden. Anfangs gingen nur die in Müritz kein Unterkommen 
findenden Badegäste nach Graal; jetzt aber zieht bereits mancher 
Kurgast das jüngere Bad dem älteren vor.*) Auch hier sind in 
kurzer Zeit 14 Häuslereien entstanden. — Die Büdner und Häusler 
der beiden Dörfer leben zum Teil ganz oder teilweise vom Bade- 
leben, sie vermieten ihre Wohnungen, stehen Pensionen vor, sind 
Hotelbesitzer oder sonstige Gewerbetreibende.^) Die einsamen Küsten- 
dörfer sind moderne Badeorte geworden. Die Berufstätigkeiten der 
Bewohner sind, soweit sie nicht rein landwirtschaftliche sind, dem 
Badeleben angepaßt. Der Seemannsberuf, der hier, wie in den 
weiter landeinwärts gelegenen Ortschaften, bereits vor mehreren 
Jahrzehnten keine zur Ernährung der Bevölkerung notwendige 
Nahrungsquelle mehr war, hat in den beiden Badeorten seine Be- 
deutung vollständig eingebüßt. 



^) Mettenheimer, Das Seebad Müritz, 1894. Diemer, Führer und Rat- 
geber für Groß-Müritz, 1888. 

«) Badegäste in Müritz: 1875: 97, 1886: 500, 1890: 1000, 1893: 1379, 1903: 
gegen 3000 ohne Passanten. 

*) Kataster des mittleren und kleinen Grundbesitzes im Großh. Domanium. 

*) Zahl der Badegäste 1903 ohne Passanten etwa 1600. 

*) Die Fischerei ist zu einem kaum nennenswerten Nebenerwerbsquell ge- 
worden; es fischen nur noch einige Büdner und Häusler, wenn sie keine andere 
Beschäftigung haben. Für die von Graal fischenden Personen wird der Verdienst 
auf 150—200 Mk. angegeben. 
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Zweiter Abschnitt. 

Der Hafenort Wamemünde. 

Torbedingangeii far die Bemfstätigkeiten der Bewohner. 

Lage. An der nur ganz flach ins Land einschneidenden, lang- 
gestreckten östlichen Meeresbucht der mecklenburgischen Küste liegt 
Warnemünde. Die Wamow, welche sich bei Rostock zu einem see- 
artigen Becken erweitert, bildet yon dort an eine Schiffahrtsstraße 
für Seeschiffe und hat dem Küstenorte seine Lage und seinen 
Charakter als Hafenort gegeben. 

Und zwar ist Warnemünde der Vorhafen Rostocks; das Ver- 
hältnis des Hafenortes zur Stadt ist also ein ganz ähnliches wie das 
Swinemündes zu Stettin, Traveraündes zu Lübeck und anderer 
kleinerer Hafenplätze zu den hinter ihnen liegenden größeren See- 
handelsplätzen. 

Alle diese Vorhäfen haben sich erst spät entwickelt. Der 
Schiffsverkehr ging solange als möglich an ihnen vorbei direkt nach 
den Haupthäfen und zwar schon deshalb, weil dies das Billigste 
war. Erst seitdem die Größe der Schiffe eine solche geworden ist, 
daß die Tiefe der natürlichen Fahrstraßen bis zu den Haupthäfen 
nicht mehr ausreicht, fängt die Bedeutung der Vorhäfen an zu 
wachsen; doch ist fortdauernd das Bestreben vorhanden, durch Ver- 
tiefung der Fahrstraßen den Verkehr noch immer bis an die Haupt- 
häfen zu erhalten. Hieraus ergibt sich ein natürlicher Inter- 
essengegensatz zwischen Haupt- und Vorhäfen, der die 
ganze Entwicklung der letzteren mehr oder weniger beeinflußt hat, 
womit indes keineswegs gesagt werden soll, daß alle Maßregeln, die 
von den Haupthäfen betreffs ihrer Vorhäfen ergriffen worden sind, 
gerechtfertigt waren. 

Boden. Der Ort liegt direkt an der Wamowmündung auf der 
Grenze eines ausgedehnten Küstenmoores und der von den Elementen 
aufgeworfenen Sanddunen. Es fehlt jeder kulturfahige Boden, jeder 
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Wald; Wiesen, die früher durchaus minderwertig waren,*) und deren 
Güte auch gegenwärtig keine hervorragende ist, und mit Strand- 
hafer bewachsende Dünenflächen umgeben den Küstenort. Die zu 
den einzelnen Häusern gehörigen kleinen Gärten, sowie die mit vieler 
Mühe erst in neuerer Zeit angelegten und gepflegten Parkanlagen 
bleiben hier außer Betracht; denn auf die Berufstätigkeiten der Be- 
wohner hatten sie natürlich nie Einfluß.^) Der einzige, von der 
Natur gegebene Nahrungsquell für die Bewohner des Ortes ist 
das Meer. 

Wenn auch der Hafen als solcher naturgemäß lange Zeit nicht 
mit demjenigen Eostocks konkurrieren konnte, so waren doch in 
Warnemünde von der Natur unzweifelhaft gute Vorbedingungen ge- 
geben für die Entstehung einer leistungsfähigen Fischer- und See- 
mannsbevölkerung. 

Niederhaltung Wamemflndes durch Bostock. Trotzdem hat 
die Bevölkerung des Hafenortes nie eine so kraftvolle und segens- 
reiche aktive maritime Tätigkeit entfaltet, wie die Bewohner des 
hafenlosen und abgeschlossenen Fischlandes. Dies ist zum großen 
Teil verschuldet dadurch, daß Rostock mit allen Mitteln lokaler 
Wirtschaftspolizei die selbständige maritime Entwicklung der Wame- 
münder Bevölkerung gehemmt hat 

Eostock betrachtete den Küstenort „gleichsam als einen vor- 
geschobenen Außenposten zur Wahrung seiner Schifla;hrtsinteressen'*,^) 
„als eine zum Vorteile der Stadt, weil dieser untertänige, in Unter- 
ordnung gehaltene Kommune, welche mehr als ein Dorf sei."*) Die 
Wirtschaftspolitik der Stadt bezweckte, die Bewohner des Hafen- 
ortes in wirtschaftlicher Unmündigkeit niederzuhalten; sie duldete 

*) Wundemann, Mecklenburg in Hinsicht auf Kultur, Kunst und Ge- 
schmack, 1800, S. 374 : „Der Boden ist sandig und unfruchtbar, trägt kaum die nötigen 
Gartenfrüchte, noch weniger Korn. Selbst für das Vieh hat er an der Seite von 
Warnemünde kein Futter. Im Sommer muß es täglich durch den Strom nach der 
anderen Seite schwimmen, um dort zu weiden." Später wurden auch die Weiden 
am linken Ufer benutzt. 1895 gehörten 151 ha ungeteilter Weide zu Warnemünde. 

*) Seit einigen Jahren gehört zu Warnemünde eine kleine Fläche Ackerland, 
welche durch Zuschüttung der Nordwestecke des Breitlings gewonnen wurde ; auch 
diese Fläche bleibt hier außer Betracht, einmal weil sie im Verhältnis zur Größe 
des Ortes ganz unbedeutend ist, und sodann, weil ihre Entstehung erst den letzten 
Jahren angehört. 

') M. Wiggers, Notwendigkeit einer gründlichen Beform der wirtschaft- 
lichen Zustände in dem Hafenorte Warnemünde, 1860, S. 9. 

^) Wiggers a. a. 0. S. 13, Auffassung E. E. Rates der Stadt Rostock in einem 
Erlaß von 1854 an das Gewett. 
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bis zur Einführung der neuen Reichs-Gewerbeordnung nur eine 
ihren Interessen direkt dienende Bevölkerung in Warnem finde. 
Freilich trug diese sehr lange einen ausschließlich seemännischen 
Charakter; da aber die Betätigung der Bewohner in den wenigen, 
ihnen oflfen stehenden Berufen weitgehenden Einschränkungen und 
harten Verboten unterlag, konnte es nie zu einer freien Entfaltung 
der Berufstätigkeit und einer so glänzenden Entwicklung wie bei 
den östlichen Nachbarn kommen. Die starke Abhängigkeit Warne- 
mündes von Eostock hat die Gunst der natürlichen Lage für die 
Berufstätigkeiten der Einwohner jedenfalls wesentlich verringert. 

Zusammenfassung der Yorbedingungen. Das Ergebnis dieser 
widerstreitenden Tendenzen besteht darin, daß die Wamemünder 
Bevölkerung zwar früher ausschließlich, sodann teilweise aus Fischern 
und Seeleuten bestand, daß aber die Bevölkerung nie zu wirtschaft- 
licher Selbständigkeit gelangt ist. Hierdurch ist das ganze Wesen 
der Bevölkerung bis auf die Gegenwart entscheidend beeinflußt 
worden. 



Historische Entwicklung der Berufstätigkeiten. 

I. Die Warnemünder als Fischer und Seeleute 
(bis ca. 1800). 

Die Berufstätigkeiten. Im Jahre 1264 überließ Heinrich 
Borwin III. der Stadt Eostock, um ihr nach einer erlittenen Feuers- 
brunst etwas aufzuhelfen, alles, was ihm an Rechten in ihrem 
Hafen zu Warnemünde zustand, zu immerwährendem Besitz;^) im 
Jahre 1323 übertrug dann Heinrich von Mecklenburg der Stadt auf 
dem linken Wamowufer den Ort Warnemünde bis zu der Grenze 
von Diedrichshagen mit Eigentum, Grund und voller Gerichtsbar- 
keit.^) Seit der Zeit gehört der Ort der Stadt Rostock. Ursprüng- 
lich war er nur ein Fischerlager ^) und hatte die Stadt mit 
Fischen zu versorgen. Die Einwohner Warnemündes betrieben ur- 
sprünglich wohl nur Küstenfischerei; doch fehlt es für die ältesten 
Zeiten an allen Quellen. Jedenfalls wird sich erst mit der Ent- 



^) Wiggers a. a. 0. S. 6. 
•) Wiggers a. a. 0. S. 7. 

*) Koppmann, Die Beschränkungen der Warnemünder in bezug auf Handel, 
Schiffbau und Schiffahrt (Sonderabdruck) : nach einem Bescheid E. E. Bates von 1582. 
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Wicklung der Schiffahrt Rostocks zur Zeit der Hanse die Möglichkeit 
einer Beteiligung an der Seeschiffahrt ergeben haben. 

Andere Berufstätigkeiten gab es in Warnemünde nicht; es 
fehlte nicht nur kulturfähiges Land zum Betriebe der Landwirt- 
schaft, sondern Rostock duldete auch prinzipiell keinen Gewerbe- 
betrieb in Warnemünde. Nur die Kramerei oder der Kleinhandel 
(Haken, Drögeköper) ist von alters her unter gewissen Bedingungen 
erlaubt worden; im übrigen sind nur vereinzelt und zeitweise im 
Laufe der Jahrhunderte einige wenige Konzessionen erteilt worden.^) 
Die Bevölkerung setzte sich demnach fast ausschließlich aus 
Fischer- und Seemannsfamilien zusammen, den Haupttypen 
aktiver seemännischer Küstenbewohner. 

Die Fischerei wurde in erster Linie von den Berufsfischem, 
dem dauernd am Orte befindlichen Teil der Bevölkerung, betrieben; 
diese waren verpflichtet, „ihre Boote zum Fischfang auf der See, 
zum Übersetzen nach Dänemark und zur Bergung von Menschen 
und Gut bei Schiffbrüchen" zu benutzen.^) Aber auch die mit der 
Schiffahrt Begünstigten (siehe weiter unten) hatten nach Verord- 
nungen aus den Jahren 1577, 1593 und 1622 die Verpflichtung, 
während ihrer Abwesenheit die Fischerei durch einen starken Knecht 
betreiben zu lassen, bei ihrer Anwesenheit selbst zu fischen und, 
wie die Berufsfischer, den Fang auf den Markt zu Rostock zu 
bringen. Kurz, sämtliche anwesenden Bewohner waren zum Fisch- 
fang für den Rostocker Markt verpflichtet. 

Ihre Fischereireviere hatten die Wamemünder im wesent- 
lichen an der heimischen Küste. Zur Zeit des Heringsfanges auf 
Schonen^} ist auch die Beteiligung der Wamemünder an diesen 



*) W^iggers a. a. 0. S. 27—31; die wichtigsten sind: Leineweber, deren Be- 
trieb im 18. Jahrhundert in W. geblüht haben muß, denn es wurden von 1726 bis 
1765 allein 20 dieser Gewerbebetriebe erlaubt; außerdem Altschuster, Sehneiderund 
Tischler (der Betrieb der beiden letzteren Gewerbe war an recht drückende Be- 
dingungen geknüpft). Andere Gewerbetreibende, wie Bäcker, Schlächter, Müller, 
um deren Konzessionierung die Warnemtinder namentlich seit dem Beginn des 
19. Jahrhunderts dringend gebeten haben, sind erst in der 2. Hälfte des Jahr- 
hunderts ansässig geworden. Ein Gewettsbericht von 1848 resümiert die Ver- 
handlungen über die Niederlassung eines Bäckers und Müllers : „Vom Gewett stets 
empfohlen, von den Warnemündem dringend gewünscht, von E. E. Bat und hoher 
Landesregierung für unabweislich erklärt, ist die Sache doch immer kurz vor ihrer 
Ausführung wieder inhibiert worden." 

') Koppmann a. a. 0. 

^) S t i e d a , Das Schonenf ahrergelag in Rostock (Hansische Geschichtsblätter VII). 

Ehrenberg, Thünen-Archiv. 15 
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Fahrten nicht unbedeutend gewesen. Im Jahre 1494, gegen Ende 
der Schonenfahrten, betrug die Zahl der sich auf Schonen auf- 
haltenden Fischer und Kaufleute aus 6 Hansestädten noch 202, und 
unter diesen waren aus Rostock und Wamemünde allein 45,^) darunter 
einige Kaufleute aus Rostock, die Mehrzahl Wamemünder Fischer; 
es waren dies damals die einzigen Fischer deutscher Nationalität, 
von denen noch die Rede ist. Als dann im 16. Jahrhundert die 
Schonenfahrten aufhörten, waren die Warnemünder wieder auf die 
mecklenburgische Küste angewiesen. 

Die Fischer versahen mitunter auch das Amt von Fährleuten 
für Reisende nach den dänischen Inseln; 1677 erließ Rostock eine 
Polizeiverordnung, ^) in der für solche Fahrten auf die ordnungs- 
mäßige Reihenfolge, Ruhe, gute Gerätschaften und die Auswahl zu- 
verlässiger Leute hingewiesen wird. Auch schon im 16. Jahrhundert 
werden mehrfach in den Hanserezessen Warnemünder Böte erwähnt, 
mit denen die Fischer im Auftrage der Stadt Nachrichten zu über- 
mitteln*) oder Boten zu befördern*) hatten. 

Zum Lotsendienst waren ebenfalls sämtliche ortsanwesende 
Einwohner verpflichtet. Mit diesem Amte war noch das Be- und 
Entladen der Schiffe, die wegen zu großen Tiefganges vielfach in 
Wamemünde laden und löschen mußten, verknüpft. Zu Zeiten 
regen Schiffsverkehrs werden die ortsanwesenden Bewohner relativ 
gute Verdienste gehabt haben; wenigstens heißt es in einer Ein- 
gabe*) des Schonenfahrergelages an E. E. Rat wegen des Lotsen- 
wesens im Jahre 1766, daß die Wamemünder ungern zur See führen,, 
weil sie als Lotsen in Wamemünde mehr verdienten. 

Die Schiffahrt der Wamemünder hat sich, ebenso wie die 
der Fischländer, aus der Fischerei entwickelt; die Vorstufe zum 
eigentlichen Schiffahrtsbetriebe bildeten die von den Wamemündern 
im Interesse der Stadt untemommenen Fahrten nach Falster, Schonen 
und Gjedser zum Zweck des Heringsfanges*) und die zeitweilig 
übemommenen Botenfahrten nach benachbarten Hafenorten (Lübeck, 

*) Über Beteiligung der Wamemünder an diesen Fahrten siehe außerdem! 
Hanserezesse, dritte Abteilung, VI, 512, 8 und 26. 

*) Bürger-Ältesten-Lade, Wamemünde. 

») Hanserezesse, dritte Abteüung; V, 572, 573, 610, (1510). — VI, 7, 35 (1510), 
151, 204 (1511). 

*) Hanserezessse, dritte Abteüung HI, 68 (1492). — V, 482 (1509). — VI, 
734 (1510). 

*) Akten der Rostocker Kaufmanns-Kompagnie; L. 12, L. 19 (1766). 

^) Nach dem Statutenentwurf des Schonenfahrergelages vom Jahre 1565. 
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Stralsund) und Dänemark. Die sich ans diesen Fahrten entwickelnde 
selbständige Schiffahrt wurde den Rostocker Schiffern und Kauf leuten 
bald ein Dorn im Auge. 

Wahrscheinlich war von jeher der Betrieb der Schiffahrt auf 
eine bestimmte Anzahl von Personen in Warnemünde beschränkt; 
jedenfalls geschah dies durch eine Verordnung aus dem Jahre 1577. 
Da die Wamemünder die Bestimmungen dieser Verordnung über- 
traten^) und dadurch die Rostocker Schiffer in ihren Rechten 
schädigten, da femer die Preise der Fische in die Höhe gingen, 
weil die Wamemünder nicht mehr fischen wollten, 2) ging das Schonen- 
fahrergelag energisch gegen die unbotmäßigen Wamemünder vor 
und erreichte schließlich sein Ziel. Nachdem eine Reihe von Ver- 
ordnungen, die wenig Erfolg hatten, zur Einschränkung der Wame- 
münder Schiffahrt erlassen war, wurde im Jahre 1604 den bisher 
mit der freien Schiffahrt begünstigten Wamemündem nur noch eine 
stark beschränkte zugestanden.*) Durch diese Beschränkungen hatte 
der Rat endlich den von Seiten der Warnemünder über ein halbe» 
Jahrhundert lang geführten Kampf zu Ungunsten Wamemündes be- 
endet. Seit dem Jahre 1622 konnten die Warnemünder nur bitt- 
weise, unter jederzeitigem Widerruf seitens der Stadt, eine stark 
beschränkte Schiffahrt betreiben. Ob seit der Zeit von den Wame- 
mündem in dieser Periode noch jemals in größerem Umfange Schiff- 
fahrt betrieben wurde, hat nicht ermittelt werden können; es ist 
aber anzunehmen, daß wenigstens einige Bewohner des Hafenortes 
stets ausnahmsweise die Erlaubnis zum Schiffahrtsbetriebe erhalten 
haben. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, als der Export- 
handel Mecklenburgs aufblühte, scheinen sich die Bitten der Warne- 
münder um Erlaubnis zum Schiffahrtsbetriebe in einer für Rostock 
lästigen Art und Weise vermehrt zu haben; denn im Jahre 1785 

^) Nach Kopp mann a. a. 0. wurde 1590 bestimmt, daß zwar diejenigen, die 
zur Zeit Schiffe besäßen, bei der „Segelation" belassen werden sollten aus Ver- 
günstig^ing E. E. Rates, die Nichtbegünstigten aber mit 50 Talern Strafe belegt 
werden sollten, solange sie nicht nach Rostock verzögen ; dennoch werden 1590 nur 
20, 1597 aber 54 Schiffer in Warnemünde namhaft gemacht. 

2) Jahrbücher für mecklenburgische Greschichte; 59. Jahrgang: Stieda, Die 
Schiffergesellschaft in Rostock S. 91. 

^) Eoppmann a. a. 0., die Beschränkungen: 1. sie dürfen nur innerhalb 
Sundes, d. h. zwischen Bomholm und dem Sund, nicht durch den Sund fahren; 
2. es darf jeder für diese Fahrt nur ein einziges Boot halten; 3. es darf keiner 
in dieses Boot mehr als 30 Last laden. 

15* 
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wurde von der Stadt eine neue verschärfte Verordnung ^) erlassen, 
welche auch die bittweise gestattete Schiffahrt vernichten sollte. 
Dieser Erlaß erlaubte den Bewohnern des Ortes zwar, „mit zwei- 
lastigen, innen nicht verbauten Booten über die See zu fahren und 
Schiffahrt zu treiben", untersagte ihnen aber die Schiffahrt mit 
größeren Böten. Außerdem wurde verordnet, daß alle Schiffer inner- 
halb eines Vierteljahres mit ihren Familien den Ort zu verlassen und 
sie selbst als Eostocker Schiffer das Bürgerrecht der Stadt und die 
Mitgliedschaft des Schonenfahrergelages zu erwerben hätten. Gerade 
um diese Zeit blühte die junge Schiffahrt der Fischländer empor; 
in Warnemünde dagegen war die Obrigkeit bemüht, die letzten Beste 
einer selbständigen Schiffahrt zu zerstören, weil man befürchtete, 
„dem Flecken Warnemünde könnte der Mut aufsteigen, aus den bis- 
herigen Fischerhütten sich zu Schiffer- und gewissermaßen Kauf- 
mannswohnungen emporzuschwingen". ^) 

Fassen wir das Gesagte kurz zusammen, so ergibt sich folgendes 
Bild von den Berufstätigkeiten in Warnemünde : Der Hauptnahrungs- 
quell der Bewohner bis ins 19. Jahrhundert war der Fischfang und 
Lotsen- und Botendienst im Interesse der Stadt Eostock. Die selb- 
ständige Schiffahrt, der unter den obwaltenden Verhältnissen ertrags- 
reichste der ausschließlich seemännischen Berufe, war den Wame- 
mündern nur in beschränkter Anzahl und unter wachsenden Er- 
schwerungen möglich. Der Seemannsberuf (Matrose, Steuermann) 
im Dienste der Eostocker Schiffahrt stand den Warnemündern offen. 

Das Leben der Warnemünder BeTÖlkerung. Unter den ge- 
schilderten Verhältnissen, durch welche die Warnemünder sogar 
gezwungen wurden, den größten Teil ihrer Nahrungsmittel in 
Eostock zu kaufen,^) konnte die wirtschaftliche Lage der Bevölke- 
rung nur eine dürftige sein. Hatte der Warnemünder einige Fahrten 
auf Eostocker Schiffen gemacht, so suchte er nach Möglichkeit zu 
Hause zu bleiben, denn er verdiente, wenigstens zeitweilig als 
Fischer und Lotse mehr, als wenn er als Matrose oder Schiffshand- 
werker zur See fuhr. Die meisten Familien hatten eine Kuh, die 



^) Wiggers a. a. 0. S. 23 und Koppmann a. a. 0. 

2) Akten der Kaufmanns-Kompagnie S. 67. — Wiggers a. a. 0. S. 24, nach 
einem Großh. Reskript von 1786. 

*) Wundemann a. a. 0. S. 374: „Alle Bedürfnisse müssen für die Ein- 
wohner dieses Ortes aus Rostock herbeigeschafft werden, und täglich rudert eine 
Menge derselben dahin, um ihre Fische oder den weißen Sand zu terkaufen und 
sich dagegen mit Mehl, Brot, Bier und anderen Nahrungsmitteln zu yersehen.^ 
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auf der Gemeindewiese nur spärliche Nahrung fand; die zu den 
kleinen Häusern (Fischerhütten) gehörigen Gärten lieferten kaum 
das für den Hausstand notwendige Gemüse. Holz zur Feueruüg 
(Leseholz) durften sich ursprünglich die Bewohner aus der Rostocker 
Haide holen ; im Anfange des 18. Jahrhunderts wurde ihnen diese Er- 
laubnis entzogen, wahrscheinlich weil sie zu ausgiebigen Gebrauch 
davon gemacht hatten. Die zahlreichen Bittschriften um Wieder- 
erlangung dieser Vergünstigung schildern die Lage der Warne- 
münder in den traurigsten Farben.^) Verschiedene Gesuche dieser 
Art aus dem 18. Jahrhundert sind in demselben Sinne auszulegen, 
selbst wenn man die tendenziöse Färbung derartiger Schriften be- 
rücksichtigt. ^ 

Die Bevölkerung lebte eben von der Hand in den Mund; es 
war eine durchaus arme Fischerbevölkerung, bei der von 
Unternehmungsgeist, wie etwa bei den Fischländern, unter dem Jahr- 
hunderte lang auf sie ausgeübten Drucke keine Rede sein konnte. 

Wundemann ') sagt über die wirtschaftliche Lage und die Sitten 
der Wamemünder um 1800 folgendes: 

„Die Bewohner wissen nichts von dem, was die vornehme Welt vergnügt. 
Sie leben in beständigem Kampf mit dem wogigen Element und den Gefahren der 
täglichen Fischerei auf demselben, im Kampfe mit öfteren Stürmen und mit der 
Unfruchtbarkeit des Bodens. Sie sind ein stilles, gutartiges Völkchen von unge- 
fähr 600 Menschen, das sich fortwährend von allen anderen Menschenarten unver- 
mischt erhält. ... In den Sitten bleibt dieses Völkchen der hergebrachten Lebens- 
art, die sehr mäßig und enthaltsam ist, fortwährend treu. Die Nahrungsart dieser 
Leute ist, wie sich erwarten läßt, sehr einfach und kärglich. Eine charakteristische 
Genügsamkeit bewahrt den Fond von Redlichkeit und Treuherzigkeit, der ihnen 
von alters her eigen ist." 



IL Die Warnemünder unter dem Einflüsse des sich 
entwickelnden Badelebens (1800—1880). 

Wenn auch mit dem Beginne des 19. Jahrhunderts in den aktiven 
maritimen Berufstätigkeiten der Wamemünder keine besonders tief- 
greifenden Änderungen eintraten, so wurde doch das um diese Zeit 
entstehende Badeleben mit seinen Wirkungen auf die Kttsten- 
bewöhner und den Charakter des ganzen Hafenortes von so ent- 



^) Bürger-Ältesten-Lade, Warnemünde. 
*) Bürger-Ältesten-Lade, Warnemünde. 
») Wundemann a. a. 0. S. 372, 374—376. 
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scheidender Bedeutung, daß mit diesem Zeitpunkt unzweifelhaft eine 
neue Epoche in der wirtschaftlichen Entwicklung beginnt. 

Die aktiyen maritimen Bemfe. Die Einwohner hatten, wie 
wir sahen, bisher meist die Berufstätigkeiten von Fischern, Fähr- 
leuten und Lotsen in einer Person vereinigt. Hierin wurde durch 
die Lotsenordnung vom Jahre 1802^) eine wesentliche Änderung 
geschaffen, indem sie die Zahl der Lotsen, die nach einem Bericht 
aus dem 18. Jahrhundert über 200 betragen hatte, auf eine nach 
und nach kleiner werdende Zahl der Einwohner beschränkte und 
bestimmte, daß nach dem Aussterben der älteren künftig das Lotsen- 
personal aus 40 Personen bestehen sollte, die wenigstens 40 Jahre 
alt und 15 Jahre zur See gefahren haben müßten. Die Obrigkeit 
ließ sich bei Erlaß dieser neuen Ordnung von dem Gedanken leiten, 
auf solche Weise die Warnemünder zu zwingen, in größerer Anzahl 
sich als Seeleute für die wachsende Handelsflotte der Stadt anheuern zu 
lassen. Diese und andere Bestimmungen, auf die hier nicht näher 
eingegangen werden kann, gestalteten die Stellung eines Lotsen 
günstiger als früher. In einer Eingabe der Warnemünder Bürger 
aus dem Jahre 1821 heißt es unter anderem: „Die Lotsen sind alle 
wohlhabend und einige wohl auch reich zu nennen, während die 
übrigen Bürger ... im schrecklichsten Elend schmachten". ^) Da 
den übrigen Warnemündern die Lotseneinnahmen entgingen, so 
wurden sie hierdurch zu intensiverem Betrieb der Fischerei und zu 
zahlreicheren Fahrten auf Kostocker Handelsschiffen gez^vungen. 

Fischerei und Bootsfahren. Die Fischerei war immer 
noch der Hauptnahrungsquell der ansässigen Bewohner; ein Teil der- 
selben fischte im Hauptberuf, der andere, die Lotsen und Seeleute, 
im Nebenberuf an der mecklenburgischen Küste. Die Betriebsarten 
waren im wesentlichen dieselben wie die der Fischländer und 
Dierhäger Ostseeflscherei, der Umfang aber naturgemäß ein viel 
größerer.^) Die Erträge haben sich nicht ermitteln lassen. 

In der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts erwuchs den Warne- 
münder Fischern ein willkommener Nebenberuf, das Bootsfahren.*) 



^) Revidierte Lotsenordnung für den Hafen Wamemünde, 1802. 

*) Akten der Rostocker Kaufmanns-Kompagnie L. 12 und L. 19 (1821). Zu 
den „übrigen Bürgern" gehören nicht die weiter unten zu erwähnenden Schiifer. 

*) Reusen waren nicht vorhanden, nur Waden; die Seeleute fischten mit 
I^etzen und Schnüren, während sie zu Hause waren. 

^) Zunächst hauptsächlich Beförderung von Lasten: Sand, Steine, Kies am 
Strande, Holz aus der Heide nach Warnemünde und Rostock. 
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Diese Tätigkeit nahm aber erst in den 80 er Jahren größere Dimen- 
sionen an. 

Die Schiffahrt der Waniemünder wurde durch die Verord- 
nung vom Jahre 1785 an weiterer Entwicklung gehindert. Dennoch 
haben auch nach der Verordnung fahrende Schiffer in Wamemünde 
ihren Wohnsitz gehabt. Nach Eostock ist keiner von ihnen damals 
gezogen; sie gaben dort nur eine Wohnung an; einige andere er- 
warben das Bürgerrecht der Stadt Ribnitz und wohnten als Rib- 
nitzer Schiffer in Wamemünde. Noch andere verließen die Heimat 
während ihrer Fahrzeit, ließen sich aber später doch wieder in 
Wamemünde nieder. Die Anzahl der in der I.Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts in Wamemünde wohnenden Schiffer und der teilweise 
recht wohlhabenden, nicht mehr fahrenden Schiffer hat sich nicht 
genau ermitteln lassen; dagegen haben, nach Ausweis eines alten 
Adreßbuches aus dem Jahre 1867, dort 46 Schiffer gewohnt, von 
denen 40 Eigentümer meist größerer Segelschiffe waren.^) 

Seit 1861 hatten die Warnemünder infolge wiederholter Bitt- 
schriften und durch die Fürsprache des Gewettes und E. E. Rates 
endlich den Widerstand der Kaufmanns-Kompagnie und der Rostocker 
Schiffer gebrochen: es wurde Rostocker Bürgern und Mitgliedern 
des Gelages gestattet, fortan in Wamemünde zu wohnen.^) Nach 
eingezogenen Erkundigungen aber hat diese Erlaubnis keinen be- 
sonders starken Zuzug an Schifferfamilien mehr zur Folge gehabt. 

Die Schifferfamilien bildeten den am besten gestellten Teil der 
Einwohner, und brachten es während der Blütezeit der Segelschiff- 
fahrt, ebenso wie ihre östlichen Nachbarn, im Durchschnitt zu solider 
Wohlhabenheit. Auch die niederen Rangklassen der Seeleute fanden 
lohnendere Beschäftigung; freilich scheint es, daß sie vielfach 
durch das Abwarten besserer Heuern zu Hause bleiben mußten. 
Rostock fand in den von Pommern herüberkommenden Seeleuten 
reichlichen Ersatz. 

In der letzten Blütezeit der Segelschiffahrt bildeten die See- 
leute immerhin einen ansehnlichen Teil der Warnemünder Ein- 
wohnerschaft, und die Schiffahrt war, trotz der einschränkenden 
Maßnahmen Rostocks, ein beachtenswerter Faktor zur Hebung der 



*) Es waren dies 13 Barkschiffe, 20 Briggs, 2 Schonerbriggs, 2 Jachten und 
3 kleine Dampfer. 

*) Akten der Kaufmanns-Kompagnie S 67. 
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bisher ungünstigen wirtschaftlichen Lage Wamemündes, dessen Be- 
völkerung schon in dieser Zeit ansehnlich zunahm. 

Zunahme der Bevölkerung in Warnemünde von 1800 — 1880. 



Jahr 


Einwohner 


Zunahme 
m% 


1800 


600 




1834 


1150 


92 


1850 


1432 


25 


1860 


1631 


14 


1871 


1766 


8 


1880 


1764 


— 



Die Zunahme bis 1860 war zum Teil jedenfalls eine Folge der 
günstigen Schiffahrtsjahre; Rostock duldete, wie gesagt, auch da- 
mals noch keine andere als die seemännische Bevölkerungsklasse in 
seinem Vorhafen. 

Das Badeleben und dessen Wirkungen. Von noch tiefer 
greifender und nachhaltigerer Bedeutung als die geschilderten Ver- 
änderungen in den aktiven maritimen Berufstätigkeiten wurde die 
hier mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts einsetzende Entwicklung 
des Badelebens,*) welches gegen Ende dieses Jahrhunderts den Cha- 
rakter des Küstenortes vollständig umgewandelt hat. 

Während der ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts hatten 
nur wenige Rostocker für kurze Zeit in ihrem Hafenort ihre Sommer- 
wohnung aufgeschlagen, mehr um die Ruhe, das idyllische Leben 
und die erquickende Seeluft zu genießen, als um zu baden. Die zu 
der Zeit für das bisher ungewohnte Baden in der offenen See noch 
erforderlichen ausdrücklichen Empfehlungen von selten der Ärzte 
bürgerten nach und nach das Baden immer mehr ein. 

Als man sich nach langem Zögern*) endlich entschlossen hatte^ 
öffentliche Kalt- und Warm-Badeanstalten zu errichten (1828—1835)^ 
stieg die Zahl der regelmäßig wiederkehrenden Badegäste beträcht- 
lich. Nach Angaben von Hempel*) bezifferte sich deren Zahl im 
Jahre 1842 schon auf 800—1000; Ende der 50 er Jahre war Wame- 



^) Hanmann, Warnemünde, dessen Seebad, 1843. — Schütz, Das Seebad 
Warnemünde, 1843. 

') Nach H an mann a. a. 0. S. 21 befürchtete man, „dem Begründer des 
trefflichen Doberaner Seebades mißfällig zu werden**. 

*) Hempel, Handbuch des mecklenburgischen Landes, 1842, S. 67. 
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münde schon eins der besuchtesten Ostseebäder^) und in dieser Stel- 
lung hat sich der Ort erhalten. 

Die Wirkungen des Badelebens auf die Bewohner des Ortes 
hielten sich zunächst in engen Grenzen. Die Bewohner vermieteten 
jeden Sommer ihre Häuser an die Badegäste, begnügten sich 
während der kurzen Zeit mit einem Hinterstübchen oder mit ihren 
Viehställen und hatten auf diese Weise einen nicht unbedeutenden 
Nebenerwerbszweig.*) Da das Vermieten an die Sommergäste und 
deren häusliche Verpflegung ausschließlich Sache der Frauen war^ 
wurden die Männer in keiner Weise von ihrer beruflichen Tätig- 
keit abgelenkt.*) Der eine Teil derselben fuhr während der 
Sommermonate auf Rostocker (oft von Wamemündern geführten) 
Schiflfen; für den anderen Teil — meist Fischer — fiel während 
der in Betracht kommenden Monate die Berufsarbeit in die Nacht- 
stunden, am Tage wurden die Netze gereinigt, und es war freie 
Zeit genug, sich durch das Ausfahren (Segeln) der Kurgäste kleine 
Nebenverdienste zu schaffen. Im allgemeinen blieben die Wame- 
münder „der hergebrachten Lebensart, die mäßig und enthaltsam 
war, getreu." *) Die ersten Wirkungen des Badelebens auf die ein- 
heimische Bevölkerung waren also ohne Zweifel gute; es hatte zur 
Folge, daß besonders die Frauen in nicht unbedeutendem Maße 
durch für sie geeignete Tätigkeit zum Unterhalt der Familie bei- 
trugen. Aber mit der Zeit entwickelten sich noch andere Wir- 
kungen. 

Der zunehmende Umfang und die immer glänzender werdende 
Gestaltung des Badelebens konnten auf die Dauer nicht ohne Einfluß 
auf die einfachen Sitten und die enthaltsame Lebensweise der 
Einheimischen bleiben; schon in den 50er Jahren ist diese Beein- 
flussung der Lebensart der Küstenbewohner bemerkbar.*^) Als eine 
weitere Wirkung des Badelebens ist der starke Zuzug neuer 
Bevölkerungselemente zu bezeichnen, der jedoch erst nach 



^) Baabe, Mecklenburgische Vaterlandskunde, 1857, S. 136. 

*) Hempel a. a. 0. S. 67. 

') Wenn nach den Akten der Eaufmanns-Eompagnie die Rostocker Eaufleute 
auch in dieser Zeit klagten, daß die Männer nach Möglichkeit zu Hause zu bleiben 
suchten, so ist dies Streben derselben nicht auf das sich entwickelnde Badeleben 
zurückzuführen, sondern — wie wir sahen — eine alte Eigentümlichkeit der 
Warnemünder. 

*) Hempel a. a. 0. S. 67. 

* Raabe, Vaterlandskunde, 1857, S. 137. 
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dem Erlaß der neuen Reichs-Gewerbeordnung möglich wurde. Vorher 
waren die beschränkten Konzessionen und das Fehlen notwendiger 
Gewerbetreibender als ein immer fühlbarer werdender Übelstand 
empfunden worden, zumal die Rostocker Bürgerschaft mit besonderem 
Nachdruck auf ihren alten Privilegien im Hafenorte bestand. Die 
Beseitigung der von der Stadt unerbittlich ausgeübten Bannrechte 
durch die Gewerbeordnung hatte einen Umschlag ins Gegenteil zur 
Folge. In Warnemünde befand sich schließlich eine zu seiner Größe 
in keinem Verhältnis stehende Zahl von Gewerbetreibenden aller 
Art. Es bildete sich durch sie, namentlich gegen Ende dieser 
Periode und in der folgenden, eine neue Bevölkerungsklasse heraus, 
deren Existenz nur oder doch teilweise auf dem Badeleben beruhte, 
und deren mehr städtische Lebensweise im Verein mit dem Bade- 
leben selbst die einfache, gesunde Lebensart der ursprünglichen Be- 
völkerung zu verdrängen begann. Doch überwogen in dieser Zeit 
noch durchaus die guten Wirkungen. 

Znsamnienfassniig. Die wirtschaftliche Lage der Bevölkerung 
hatte sich im Laufe des 19. Jahrhunderts bedeutend gebessert. 
Zwar lebte sie bis über die Hälfte des Jahrhunderts hinaus in der- 
selben wirtschaftlichen Unfreiheit weiter, aber infolge des Auf- 
schwungs der Segelschiffahrt, vor allem infolge der starken Ent- 
wicklung der Badeindustrie, hatte sich eine Steigerung der ge- 
samten Lebenshaltung vollzogen. 

Der ganze männliche Nachwuchs ging noch zur See; der gi'ößere 
Teil dieser Seeleute aber gab später seine Fahrten auf; sie wurden 
Fischer und Lotsen im Heimatorte. Die Frauen besorgten den 
Haushalt und vermieteten an die Badegäste; im übrigen unter- 
stützten sie ihre Männer in deren beruflicher Tätigkeit durch Be- 
sorgung des Verkaufs der Fische in der Stadt, Ballasttragen, Sand- 
fahren, Netzereinigen und andere Tätigkeiten. 

Andere Seeleute, besonders die Söhne von Schiffern, blieben 
beim eigentlichen Seemannsberuf; sie übernahmen das Schiff des 
Vaters oder erbauten ein neues und fuhren vielfach bis ins hohe 
Alter als selbständige Schiffer. Der Betrieb der Warnemünder 
Segelschiffahrt war überhaupt ganz derselbe wie auf dem Fisch- 
lande und in den Nachbardörfern; nur hatte er längst nicht den- 
selben Umfang. Die selbständigen Schiffer waren auch hier wohl- 
habende Leute, sie bildeten die Elite des Ortes. Auch hier hielt 
die eigentliche seemännische Bevölkerung, trotz der stark fortge- 
schrittenen Entwicklung des Badelebens am Seemannsberufe der 
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Väter bis zum allgemeinen Niedergang der Segelschifffahrt fest; 
erst dann trat der Umschwung ein. 

Der bisher rein seemännische Charakter der Wamemünder Be- 
völkerung wurde durch das Hinzutreten der neuen Bevölkerungs- 
elemente allmählich verwischt; der Ort hatte namentlich in den 
letzten Jahren dieser Entwicklungsperiode nur noch vorwiegend 
aktive maritime Bevölkerung, die dann im letzten Viertel- 
jahrhundert vollständig in den Hintergrund gedrängt wurde. 

ni. Das Schwinden des aktiven maritimen Charakters 

in neuester Zeit. 

Die Hanptverändernngen im Nahrungsstande. Seit zwei 
Dezennien hat sich in Warnemünde eine das ganze wirtschaftliche 
Leben des Ortes ergreifende Wandlung im Nahrungsstande voll- 
zogen, die den Charakter des Ortes in relativ kurzer Zeit vollständig 
verändert hat. 

Wesen der Veränderungen im allgemeinen. Diese 
Wandlung besteht aus zwei verschiedenen Teilen: 1. aus der 
um die Mitte der 80 er Jahre sich außerordentlich verstärkenden 
Weiterentwicklung der Badeindustrie; 2. aus den Veränderungen 
in den aktiven maritimen Berufstätigkeiten infolge des Niedergangs 
der einheimischen Segelschiffahrt und des Kückgangs der Küsten- 
fischerei. 

Das Badeleben hatte sich während der Blütejahre der 
mecklenburgischen Segelschiffahrt stetig weiter entwickelt, war aber 
immer noch ein Nahrungsquell von sekundärer Bedeutung für die 
Wamemünder geblieben und hatte als solcher — wie gezeigt — im 
wesentlichen gute Wirkungen auf die einheimische, vornehmlich see- 
männische Bevölkerung ausgeübt. Das Hauptkontingent der Kur- 
gäste hatte Rostock und das übrige Mecklenburg gestellt; seitdem 
aber der bisher vom Binnenlande ziemlich abgeschlossene Küstenort 
durch die Eröffnung der Eisenbahn- und Dampfschiffsver- 
bindung zwischen Berlin und Kopenhagen über Gjedser im Jahre 
1886 mit allen größeren Plätzen in direkte Verbindung trat, kamen 
die Kurgäste aus allen Gegenden Deutschlands, insonderheit aus 
Berlin. Das Badeleben nahm bald einen gewaltigen Aufschwung; 
die Zahl der Fremden hatte sich in kurzer Zeit verdoppelt und 
wuchs dann stetig mit unbedeutenden Schwankungen bis auf die 
Gegenwart Die folgende Tabelle enthält sämtliche während der 
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Sommermonate in Waraemttnde gezählten Fremden, wenn sie 
wenigstens eine Nacht dort gewohnt haben (eine Scheidung nach 
wirklichen Kurgästen und Passanten ist nicht möglich), und die 
Haupteinnahmen (Kurtaxe, Bäder) der Badeverwaltung. Das Steigen 
dieser Zahlenreihen veranschaulicht zur Genüge die fortschreitende 
Entwicklung des Badelebens. 

Badefrequenz 
und Haupteinnahmen der Badeverwaltung. 







Einnahmen in 


Mark 


Jahr 


Kurgäste 




















, Kartaxe 


Bäder 


Zusammen 


1882») 


3964 






_ 


1884») 


4660 


— 


— 


— 


1887') 


6150 











1888 


7 093 


14 318 


13165 


27 483 


1889 


7 818 


16115 


16008 


32123 


1890 


8187 


16 638 


14 290 


30928 


1891 


8641 


17395 


15152 


32 547 


1892 


9385 


18346 


16204 


34550 


1893 


9847 


19 716 


19 217 


38933 


1894 


10665 


23 416«) 


17 865 


41281«) 


1895 


11171 


! 24 176 


20026 


44 202 


1896 


11587 


25 903 


19 794 


45697 


1897 


11940 


26620 


19297 


45917 


1898 


13018 


28069 


18599 


46 668 


1899 


14043 


i 30395 


22152 


52547 


1900 


14 381 


32692 


23012 


55 704 


1901«) 


14 709 


1 37 356 


24 724 


62080 


1902 


12846 


31845 


16410 


48255 


1903 


1 15008 


36 354 


18675 


55029 


Summe 


— 


i 399354 


294590 


693 944 



') Die Zahlen beruhen zum Teil auf Schätzungen. 



Jahr 


Einzelne 
Personen 


Familien 


Personen überhaupt 
(Familie zu 2,6 
Pers. gerechnet) 


1882 
1884 
1887 


1664 
2038 
2400 


920 
1049 
1500 


3964 
4660 
6150 



Nach den Verzeichnissen der Badeverwaltung kommen in diesen Jahren 2 — 3 
Personen auf die Familie. 

*) 1894 wurde die Kurtaxe erhöht. 

') Seit 1901 beginnt die Saison statt am 15. Juni schon am 1. Juni. 
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Dem stark gesteigerten Badeleben entsprach die bereits seit 
Erlaß der Reichs-Gewerbeordnung begonnene, seit der Mitte der 
80 er Jahre sich außerordentlich ausbreitende Entwicklung der 
Bade-Industrie, d. h. die Entstehung und Vermehrung mannig- 
faltiger Handels- und Gewerbebetriebe, deren Existenz ganz oder 
teilweise auf dem Badeleben ruht. Diese Erwerbstätigkeiten werden 
in erster Linie von Zugezogenen ausgeübt. Dadurch ist die Zahl 
der Einwohner des Ortes seit 1880 beständig gewachsen: 

1880: 1764 Einwohner, 
1885: 2403 
1890: 2751 
1895: 3087 
1900: 3646 

Die Zunahme beträgt von 1880—1896 rund 76 Proz., eine Zu- 
nahme, wie sie in der Nachbarschaft nur noch der Badeort Mfiritz 
und in geringerem Grade auch Graal aufzuweisen haben. 

Wamemünde ist nicht mehr ein Küstenort mit ausschließlicher 
oder doch vorwiegend aktiver maritimer Bevölkerung, es ist ein 
modemer Badeort mit städtischem Charakter geworden, in dem ge- 
werblich-kaufmännische Tätigkeiten bei weitem das Übergewicht 
erlangt haben, die aktiven maritimen Berufe aber nur noch für 
einen kleinen Teil der Bevölkerung in Betracht kommen. 

Die Wandlung des Nahrungsstandes im einzelnen. 
Wir wollen die in neuester Zeit im gesamten Nahrungsstande von 
Warnemünde eingetretenen Veränderungen und Neubildungen mög- 
lichst genau ermitteln. Das Großherzogl. Statistische Amt 
in Schwerin hat uns zu dem Zweck dankenswerterweise das er- 
forderliche Material zur Verfügung gestellt. 

Das Material umfaßt die Berufszählungen vom 5. Juni 1882 und vom 
14. Juni 1895 für Wamemünde; für 1882 besteht es aus dem das Urmaterial zu- 
sammenfassenden „Übersichts-Formular I: Die Bevölkerung nach dem 
Beruf oder Erwerb," für 1895 erhielten wir das aus den einzelnen Haus- 
baltungslisten bestehende Urmaterial selbst. 

Der Terschiedenen Natur des Materials für diese beiden Zählungen entsprechend, 
sind die aus ihm gewonnenen Zahlen nicht in aUen Einzelheiten vergleichbar. 
Aber es ist wertvoU, daß aus dem Urmaterial von 1895 aUe Einzelheiten genau 
hervorgehen. In der TabeUe am Ende dieses Abschnittes sind deshalb die Einzel- 
heiten für 1895 aufgeführt und, um die Möglichkeit des Vergleichs mit den aus 
dem „Übersichts-Formular" für 1882 gewonnenen Eesultaten aufrecht zu erhalten, 
den Eesultaten des letzteren entsprechend summiert worden. Hierdurch ist der 
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Zweck der Anordnung: : Aufrechterhaltung der Vergleichbarkeit bei vollständiger 
Nutzbarmachung des Urmaterials, erreicht. 

Soviel bekannt, ist es das erste Mal, daß derartiges Material für eine private 
Untersuchung nutzbar gemacht wird, ein Verfahren, das sich außerordentlich emp- 
fiehlt, namentlich weil die private Bearbeitung des Urmaterials es ermöglicht, das 
starre Schema der amtlichen Statistik für bestimmte Einzelzwecke zu durchbrechen 
und hierdurch erst das Material auszunutzen. 

Unsere Anordnung ist kurz die folgende: das Übersichts-Formular von 1882 
mußte der Bearbeitung des gesamten Materials zugrunde gelegt werden. Die Ein- 
teilung der Berufstätigkeiten in Abteilungen und Arten ist nach Möglichkeit bei- 
behalten; sie weicht aber ab durch die bereits angeführte Zerlegung einzelner für 
den Nahrungsstand in Wamemünde besonders wichtigen Berufsarten (C 1 „Waren- 
handel": C 10 „Aktive maritime Berufe"; C 12 „Hotels, Gastwirtschaften usw."); 
ferner darin, daß das Hausgesinde (Dienende im Haushalt) als erwerbstätige Per- 
sonen unter D 1 aufgeführt ist, weil die Zunahme der Dienstboten für unsere 
Zwecke ein wertvolles Merkmal ist Nach der Stellung im Beruf werden drei 
Grade unterschieden: a. Selbständige, resp. Direktionspersonal; b. Verwalter, Ver- 
treter, Bureaupersonal; c. die übrigen Angestellten, Hilfs- und Dienstpersonal. 
Die berufliche Tätigkeit ist nach Haupt- und Nebenberuf geschieden und sodann 
zusammengefaßt, getrennt nach dem Geschlecht der den Beruf ausübenden Per- 
sonen. Nach dieser Zerlegung der Erwerbstätigkeit in Wamemünde und deren 
Anordnung sind die Haushaltungslisten der Zählung von 1895 bearbeitet und 
in der Tabelle im Anhang den Resultaten der Zählung von 1882 gegenüber- 
gestellt. Dabei ist darauf aufmerksam zu machen, daß infolge der Aufnahme aller 
Nebenberufstätigkeiten die Zahlen größer sind als die der erwerbstätigen Bevölke- 
rung. Wir dürfen daher eigentlich nicht von Erwerbstätigen sprechen — wie wir 
es im folgenden der Einfachheit wegen doch wiederholt tun — sondern von Er- 
werbstätigkeiten. 

Nach der Übersicht auf S. 253 ist die Zahl der überhaupt 
erwerbstätigen Personen (im Hauptberuf und Nebenberuf) von 
1882 bis 1895 um 51 Proz. gestiegen. Die Zahl der weiblichen Er- 
werbstätigen ist stärker gestiegen (um 109 Proz.) als die der männ- 
lichen (32 Proz.); diese starke Zunahme der ersteren hat sich im 
wesentlichen in den Berufsabteilungen „Handel und Verkehr" (wozu 
das Wirtsgewerbe gehört) (um das Fünffache) und bei den Rentiers 
(um das Dreifache) vollzogen. Die Hauptberuftstätigkeiten sind stark 
gestiegen (um 72 Proz.), wobei wieder die Zunahme der weiblichen 
Erwerbstätigen (um 118 Proz.) die der männlichen (um 56 Proz.) 
weit übertrifft; diese betrifft dieselben Berufsabteüungen wie oben 
(siehe die einzelnen Abteilungen). — Die Zahl der Nebenberufs- 
tätigkeiten ist zurückgegangen um fast 40 Proz., die Zahl der 
männlichen Personen auf weniger als die Hälfte ; die Abnahme liegt 
besonders in der Berufsgruppe Landwirtschaft (siehe Abt. A). 

Landwirtschaft und Viehzucht (Abteilung A). Diese 
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Abteilung ist ohne Bedeutung und in der Tabelle im Anhang nur 
der Vollständigkeit halber aufgeführt. ^) 

Die Hauptzahlenergebnisse der folgenden Berufsabteilungen sind 
sämtlich ohne weiteres vergleichbar. 

Die Abteilung B „Industrie und Gewerbe" (S. 245—248) 
umfaßt die in Warnemünde in den betreffenden Jahren vorhandenen 
Handwerke; eigentliche Industrie wird in Warnemünde nicht be- 
trieben. — Nach der Zählung von 1895 sind 14 der hierher ge- 
hörigen Berufsarten zu den 1882 bereits vorhandenen neu hinzu- 
gekommen. — Die Zahl aller in der Berufsabteilung tätigen Personen 
ist von 168 auf 367, um 118 Proz. gestiegen. Die im Hauptberuf 
tätigen sind stärker gestiegen als die im Nebenberuf tätigen (erstere 
von 159 auf 354, letztere von 10 auf 13); weiter ist die Zahl der 
Angestellten doppelt so stark gestiegen wie die der Selbständigen 
(erstere um 155 Proz., letztere um 77 Proz.). — Mit Ausnahme der 
„Bootsbauer" und „Näherinnen", deren Zahl zurückgegangen ist, hat 
sich die Zahl der in den einzelnen Berufsarten tätigen Personen 
etwas mehr als verdoppelt. 

Zur Feststellung von Einzelheiten ist zu verweisen auf die 
Tabellen. 

In der Abteilung C sind alle den „Handel und Verkehr" 
betreffenden Erwerbstätigkeiten, die in Warnemünde vorkamen, auf- 
geführt (S. 249 — 251). — Fünf Berufsarten dieser Abteilung sind 
bis 1895 neu entstanden. Die Gesamtzahl aller in der Abteilung 
tätigen Personen ist nicht so stark gestiegen (um 30 Proz.) wie die 
der vorhergehenden Abteilung. In den Einzelheiten ist aber gerade 
diese Abteilung besonders charakteristisch ; wir müssen hier deshalb 
einige Berufsarten und Gruppen unterscheiden: 

Warenhandel (Detailgeschäft). Die Gesamtzahl der in 



^) Für die Gegenüberstellung der Jahre 1895 und 1882 wären nur die zu A 2 
„Gärtner" gehörigen Zahlen zu verwenden, A 1 „Landwirtschaft und Viehzucht" 
dürfen nicht hinzugezogen werden; denn die auffallende Abnahme der in dieser 
Berufsart im Nebenberuf tätigen Personen ist lediglich auf eine verschiedene 
Art der Erhebung bei beiden Zählungen zurückzuführen. Die 109 als in der Land- 
wirtschaft und Viehzucht, besonders im Nebenberuf (96) tätigen Personen in der 
Zählung von 1882 hatten nur eine oder mehrere Kühe und teilweise ein Stück 
Wiese, auf der sie das für die Tiere erforderliche Futter ernteten; weitere land- 
wirtschaftliche Betriebe existierten 1882 ebensowenig wie 1895. Die Zahl der 
eine oder mehrere Kühe haltenden Einwohner war jedenfalls 1895 nicht bedeutend 
kleiner als 1882; der Unterschied liegt nur darin, daß diese 1895 nicht mehr be- 
sonders gezählt wurden. 
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demselben tätigen Personen ist von 42 auf 89 gestiegen (um 
112 Proz.); die Zahl der männlichen Erwerbstätigen ist stärker ge- 
stiegen als die der weiblichen, und die Zahl der Selbständigen 
stärker als die des Hilfspersonals. In der Hauptsache betrifft dieser 
Kleinhandel Nahrungs- und Genußmittel für die Zwecke des Bade- 
lebens. 

Verkehrsbeamte. Weit über die Zunahme der Bevölke- 
rung hinausgehend, ist die Zahl der Post-, Eisenbahn- und Zoll- 
beamten gestiegen, was mit der schon erwähnten Schaffung der 
deutsch-nordischen Eisenbahn- und Dampfschiffsverbindung zusam- 
menhängt. 

Aktive maritime Berufe. Die Gesamtzahl der in den 
aktiven maritimen Berufen tätigen Einwohner, ist im Gegensatz zu 
fast allen übrigen Berufsarten, nicht unbedeutend gefallen (um 
39 Proz.). Dieser sehr bemerkenswerte Rückgang, auf den zurück- 
zukommen sein wird, hat die relativ geringe Zunahme der Berufs- 
abteilung C verursacht. 

Hotels, Gastwirtschaften usw. Die ganz außerordent- 
lich starke Zunahme der in dieser Berufsart tätigen Personen ist 
das Hauptcharakteristikum für die Entwicklung der Bade- 
Industrie. — Die Zunahme sämtlicher in ihr tätigen Personen 
beträgt fast 450 Proz.; die Zunahme des weiblichen Hilfspersonals 
(Kochlehrlinge, Zimmermädchen) ist bedeutend stärker (970 Proz.) 
als die des männlichen (290 Proz.). Die Zunahme der Angestellten 
ist doppelt so stark wie die der Selbständigen (s. Abt. B); bei den 
letzteren sind die im Nebenberuf ein Pensionat oder Logisvermietung 
betreibenden Personen eingeschlossen. Nach den Haushaltungs- 
listen sind es 36; in Wirklichkeit aber ist die Zahl der an Kur- 
gäste vermietenden Personen beträchtlich höher. (Einzelheiten über 
die Zusammensetzung der auf diesem Gebiete tätigen Personen siehe 
S. 251). 

Dienende, Aufwartung, Lohnarbeiter (Selbständige). 
Die Gesamtzunahme beträgt fast 100 Proz. Die Zahl der als „Auf- 
wartung" selbständig tätigen Personen ist auffallenderweise zurück- 
gegangen (S. 252). 

Die in Abteilung E zusammengefaßten liberalen Berufs- 
arten (mit Ausnahme der Verkehrsbeamten, die oben unter C 2 
klassifiziert sind) sind weniger charakteristisch. Das Steigen der 
Ärzte von 2 auf 5 war nur ein zeitweiliges (S. 252). 
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Die bei F 1 angegebenen Rentiers und Rentieren sind 
Ton 61 auf 181 gestiegen. Zum größeren Teil sind es Personen, 
welche das Badeleben mit seinen Annehmlichkeiten und Erwerbs- 
möglichkeiten, oder auch der Wunsch, der eigenen Gesundheit zu 
dienen, nach Warnemünde gezogen hat; zum kleineren Teil ältere 
Schiffer oder deren Witwen (S. 252). Sie sind meist jedenfalls inso- 
fern erwerbstätig, als sie in der Saison Badegäste aufnehmen. 

Zusammenfassung. Nach diesen Veränderungen in den Er- 
werbstätigkeiten der Warnemünder Bevölkerung zerfällt die gesamte 
Erwerbstätigkeit des Ortes in zwei ungleich große, ihrer Zusammen- 
setzung nach vollkommen verschiedene Teile. 

1. Der eine, bei weitem größte Teil der Erwerbstätigkeiten hat 
eine Erweiterung und starke Vermehrung erfahren. Hierher ge- 
hören das Handwerk (Abteilung A 2, B 1 bis B 44, ausschließlich 
B 7), das Detailgeschäft (C 1) und einige andere Berufe (C 2 bis 
C 5, C 8), die Verkehrsbeamten (C 2), das Personal der Hotels, Gast- 
wirtschaften usw. (C 4), Dienende, Lohnarbeiter (Abt. D) und die von 
Renten Lebenden. Diese ganze Gruppe repräsentiert alle die Er- 
werbstätigkeiten, die wir bisher unter dem Begriff „Bade- In- 
dustrie" zusammengefaßt haben, weil sie direkt oder indirekt eine 
Folge des fortgeschrittenen Badelebens sind und ganz oder teilweise 
durch dieses ihre Existenz haben; sie bilden die „passive mari- 
time Küstenbevölkerung". Die Gesamtzahl der in ihr ge- 
zählten Erwerbstätigkeiten betrug 1882: 407 und 1895: 1060; die 
Zunahme beträgt demnach 160 Proz. 

2. Der andere, erheblich kleinere Teil der Erwerbstätigkeiten ist 
zurückgegangen; hierher gehören die Erwerbstätigkeiten der ur- 
sprünglichen Bevölkerung des Ortes, die „aktiven maritimen Be- 
rufe" (C 10, C 10 a, B 7). Die Summe dieser Berufstätigkeiten be- 
trug 1882: 447 und 1895 nur noch 272; die Abnahme beträgt dem- 
nach 39 Proz. 

Diese beiden Hauptergebnisse unserer Tabellen veranschaulichen 
schlagend die im Eingang des Abschnittes hervorgehobenen ein- 
schneidenden Veränderungen des Warnemünder Nahrungsstandes. 

Die aktive maritime Bevölkerung Im besonderen. Von den 
im vorhergehenden Abschnitt kurz charakterisierten bedeutsamen 
Veränderungen im gesamten Nahrungsstande von Warnemünde kann 
in dieser Untersuchung nur die kleinere Gruppe der aktiven mari- 
timen Berufstätigkeiten einer eingehenden Behandlung unterzogen 
werden; die Veränderungen in der gesamten Bade-Industrie und den 

Ehrenberg, Thünen-Archiv. 16 
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übrigen Berufsarten fallen aus dem Eahmen unserer Untersuchung- 
heraus. 

Der Rückgang der aktiven maritimen Berufe von 1882—1895 
um 39 Proz. ist recht auffallend; diese Berufe machten i. J. 1895 
nur noch 16,9 Proz. aller Berufstätigkeiten in Wamemünde aus. 
Im folgenden soll kurz geschildert werden, wie sich der Rück- 
gang vollzog. 

a) Die rein seemännische Bevölkerung (die fahrenden 
Seeleute). Die Geschichte des Verfalles der Wamemünder Segel- 
schiffahrt ist ganz dieselbe, wie die der tragischen Auflösung des 
selbständigen Schiffahrtsbetriebes der Fischländer; denn die Schiff- 
fahrtsverhältnisse waren hier die gleichen wie dort, abgesehen von 
dem geringeren Umfange der Segelschiffahrt in Warnemünde. 

Die selbständigen Segelschiffskapitäne gaben namentlich 
von 1880 — 1895 ihre aktive Tätigkeit auf; von 40 selbständigen 
Schiffern in der 2. Hälfte der 60 er Jahre war am Ende des Jahr- 
hunderts Keiner mehr im Besitz seines Schiffes. Der kleinere Teil 
derselben hatte während seiner Fahrten Ersparnisse gesammelt und 
mit dem Beginn des Umschwunges rechtzeitig das Schiff verkauft,, 
so daß diese Segelschiffer nach Aufgabe ihrer Fahrten im Heimat- 
orte bei bescheidenen Ansprüchen ohne eine neue Tätigkeit leben 
konnten. Einige von ihnen waren wohlhabend; aber die Fort- 
setzung der Segelschiffahrt durch die Söhne oder Verwandten und 
deren baldiges Mißgeschick haben diesen Wohlstand aufgezehrt* 
Die Söhne der älteren Schiffer und die in den 80 er Jahren ihre 
Fahrten noch selbst fortsetzenden alten Schiffer verloren fast alle 
ihr Schiff, entweder durch Seeunglück oder infolge der im Schiff- 
fahrtsbetriebe vollzogenen Wandlung. Sie mußten, aller Mittel be- 
raubt, nun eine neue Tätigkeit auf dem Lande beginnen ; die meisten: 
von ihnen fanden auch eine, einigermaßen ihrer früheren Berufs- 
tätigkeit entsprechende Beschäftigung in dem sich schnell ver- 
größernden Heimatorte, dank ihrer im Seemannsberuf ausgebildeten 
Gewandtheit im geschäftlichen Leben, ihrer Menschenkenntnis uni 
Anpassungsfähigkeit. ^) 

Die Anzahl der alten Schiffskapitäne ist von 1882—1895 von 
49 auf 19 gesunken (S. 250); seitdem sind es ^noch weniger ge- 
worden. Die wenigen gegenwärtig in Warnemünde wohnenden 

^) Diese Segelschiffskapitäne wurden Kauflente, Agenten, Gastwirte, Bade- 
anstaltbesitzer , Bademeister, Bananfseher usw.; manche übernahmen auch die 
FtLhrung Ton „Tourendampfschiffen''. 
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aktiven Kapitäne sind sog. Setzschiffer (Beamte, im Gegensatz zu 
den früheren selbständigen Schiffskapitänen) auf Bostocker und teil- 
weise auswärtigen Handelsschiffen (Dampfern).^) Mehrere Schiffer- 
familien sind in die großen Seestädte Hamburg und Bremen, auch 
nach England verzogen. 

Die Anzahl des in Wamemttnde wohnenden übrigen Be- 
manÄungspersonals der Seeschiffe ist ebenfalls zurück- 
gegangen; trotz der Zunahme des Maschinenpersonals beträgt die 
Abnahme fast 42 Proz. (S. 250). Viele der Seeleute aus der alten 
Schule sind Bootsfahrer, anfangs auch Lotsen geworden. 

b) Die übrige (nicht mehr zur See fahrende) aktive 
maritimeBevölkerung. Diese setzt sich zusammen aus Fischern 
und Bootsfahrem, Lotsen und dem Personal der „Tourendampfer" 
(zwischen Warnemünde und Rostock und den benachbarten Bade- 
orten).*) Eine genaue Scheidung der Fischer und Bootsfahrer ist 
weder sachlich noch ziffermäßig durchzuführen. Die beiden Berufs- 
tätigkeiten sind in den meisten Fällen in einer Person vereinigt, 
weshalb schon seit Beginn der 80 er Jahre amtlich die Bezeichnung 
„Bootsfahrer" für beide Berufe geltend sein sollte; auch in der 
Statistik war eine Trennung nicht mehr exakt möglich, und die 
gewonnenen Resultate sind hier mit Vorsicht zu verwenden. Ein 
Vergleich der beiden Jahre 1882 und 1895 ist nur berechtigt, wenn 
Seefischer und Bootsfahrer zusammengefaßt werden; dann ergibt sich 
ein Rückgang von 144 auf 118 (S. 250). Die Anzahl der Boots- 
fahrer, die nur teilweise im Nebenberuf fischen (früher mehr als 
jetzt), ist seit Anfang der 80 er Jahre ständig gestiegen, die der 
Berufsfischer muß demnach um so stärker gefallen sein, und das 
deckt sich mit den sonstigen Erfahrungen. 

In den 80 er und zu Anfang der 90 er Jahre hatte sich unsere 
Küstenfischerei noch eines, leider nur kurze Zeit andauernden 
Aufschwungs zu erfreuen dadurch, daß der Hering in größerer Menge 
an unserer Küste gefangen wurde. Bisher war in Warnemünde 
nur mit Netzen und Schnüren gefischt worden. Erst zu Anfang 
der 80er Jahre wurden Reusen eingestellt, und gegen Ende 
dieses Jahrzehnts standen 9 Reusen an der Küste bei Warnemünde, 
von denen 6 hiesigen Fischern gehörten und 3 einem Rostocker 



^) Uns sind nur etwa 10 von Rostock und Warnemünde, Hamburg und einigen 
anderen Seestädten aus fahrende Kapitäne auf größeren Handelsschiffen bekannt. 
-) Von dem Personal der „Tourendampfer" kann hier abgesehen werden. 

16* 
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Unternehmer. Der Hering wurde in großen Massen gefangen; des 
Morgens fuhren die Fischer zweimal zur Reuse hinaus und kehrten 
fast regelmäßig mit voUbeladenen Booten wieder zurück. Diese 
Fischerei, die in den Monaten März, April, Mai und teilweise Juni 
betrieben wurde, war die ertragreichste im Jahre. 

Im Herbst (September, Oktober, November) wurde „gezeest" ; an 
diesem Zeesen beteiligten sich sämtliche Fischerboote, etwa 40 — 48, 
immer zwei Boote mit einem Schleppnetz. Zweimal wurde das Netz 
ausgeworfen und eine etwa 2 km weite Strecke geschleppt; dann 
hatten die Fischer soviel gefangen, daß sie in ihre Boote und die 
vielfach angehängten Fischkähne nichts mehr aufnehmen konnten; 
gegen Mittag waren sie wieder im Hafen. ^) — Das ganze Jahr 
hindurch, mit Ausnahme der Wintermonate, wurde außerdem Netz- 
fischerei und Fischerei mit Schnüren getrieben, die ebenfalls 
gute Erträge lieferten. 

Da die Fischer über die Fangergebnisse und die erzielten Er- 
träge nie Buch geführt haben, und der Betrieb der Fischerei ganz 
vom Wetter abhängt, auch die Güte der Fische in den verschiedenen 
Jahreszeiten ganz verschieden ist, so ist es unmöglich, genaue An- 
gaben über die Erträge zu machen; es lassen sich nur allgemeine 
Schätzungen aufstellen. 

Danach ergab während der besten Zeit die Fischerei in den 
Monaten 

1. April, Mai, Juni: 

mit der Eeuse pro Mann etwa . . 455 Mk. 
„ Netzen „ „ „ ... 245 „ 

2. Juli, August, September: 

mit Netzen und Schnüren .... 300 „ 

3. September, Oktober, November: 

nur mit Zeesen 315 „ 

4. Januar, Februar, März: 

mit Netzen . 245 „ 

Ertrag im Jahre ca. 1560 Mk. 

Im ganzen wird man nicht fehlgreifen, wenn man das damalige 
Einkommen eines Berufsfischers ohne die Nebeneinnahmen aus dem 
Badeleben auf 1200—1500 Mk. veranschlagt. ^) 



^) Es handelt sich hier nm die günstis;sten Jahre, so wie sie noch in der Er- 
innerung der alten Fischer leben. 

^) Nach der Schätzung anderer befragter Kenner der Fischereiverhältnisse ist 
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Im Laufe der 90 er Jahre hat sich dann ein immer fühlbarer 
werdender Mangel an Fischen, besonders das Ausbleiben der Herings- 
züge bemerkbar gemacht. Die großen Eeusen verfielen mehr und 
mehr (die drei des Rostocker UnterDehmers gingen um 1895 ein); 
gegenwärtig bestehen nur noch zwei Gesellschaften, die zum Teil 
in den letzten Jahren mit Schaden gearbeitet haben, trotz des hohen 
Preises von 2 — 3 Mk. und mehr pro Wall Heringe. Mitunter wurde 
allerdings noch gut gefangen, aber es war zu seltien und ungewiß; 
die Fischer scheuten sich und waren auch nicht in der Lage, das 
mit dieser kostspieligen Betriebsweise verknüpfte Eisiko zu laufen. 
Die Fanggeräte sind teuer und gehen leicht verloren, in welchem 
Falle, da sie nicht versichert zu sein pflegen, das ganze darin an- 
gelegte Kapital ebenfalls verloren geht. 

Die Ze es enf ischerei wurde in den letzten Jahren nur noch 
von 16 Booten betrieben und hatte ebenfalls nur unbedeutende Er- 
gebnisse, obgleich dem Betrieb derselben viel Arbeit zugewendet 
wurde. Das Schleppnetz wurde 7 — 8 mal ausgeworfen, was den 
ganzen Tag in Anspruch nahm, und dabei verdienten die Fischer 
durchschnittlich nur 2,50 Mk. Im Herbst 1903 zeesten schließlich 
von den Wamemündern nur noch 3—5 Partien und 3 Warnemünder 
mit angekauften Hochseebooten; letztere kauften mehrfach die 
Netze der Wamemünder Küstenfischer auf, um mit diesen auf der 
offenen See, teilweise auch an der dänischen Küste mit mehr Erfolg 
zu fischen.^) Die Fischerei mit den Hochseebooten (Schleppnetz) 
wurde im Sommer außerdem mit 25 — 30 Booten von Fischern aus 
Pommern (Dars, Zingst) betrieben; im Herbst kehrten diese in ihre 
Heimat zurück. 

Ebenso ist die Netzfischerei zurückgegangen; die Fischerei 
mit Schnüren hat wegen des Mangels an kleinen Fischen, die 
hierzu erforderlich sind, fast ganz aufgehört. 

Die durchschnittliche Schätzung der Erträge um 1900 ergibt 
für den Mann in den Monaten 

1. April, Mai, Juni: 

mit Reusen ca. 105 Mk. 

„ Netzen „ 210 „ 

315 Mk. 



die Schätzung von 1500 Mk. zn hoch ; einen starken Rückgang der Erträge betonen 
aber anch diese Gewährsmänner. Und das ist das für uns Entscheidende. 

^) Die Wamemünder Fischerboote sind bedeutend kleiner als die Hochsee- 
boote; sie sind ungedeckt und für die Hochseefischerei untauglich. 
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Übertrag 315 Mk. 

2. Juli, August, September: 

mit Netzen ca. 210 „ 

3. September, Oktober, November: 

mit Zeesen „ 175 „ 

4. Jauuar, Februar, März: 

mit Netzen „ 140 „ 

Ertrag im Jahre 840 Mk. 

Das Einkommen eines Berufsfischers ist demnach für die letzten 
Jahre durchschnittlich auf 800—1000 Mk. zu veranschlagen, gewiß 
ein empfindlicher Rückgang. 

Bei dem traurigen Stande der Fischerei kann es nicht Wunder 
nehmen, daß die Zahl der in der Fischerei haupt- und nebenberuf- 
lich tätigen Personen immer kleiner geworden ist (S. 250: 1882: 
102 Personen, 1895: 52). Die Zahl der in der Berufszählung 
von 1882 aufgeführten Berufsfischer (34) ist in den 80 er Jahren 
noch gestiegen und dann wieder gefallen auf 39 im Jahre 1895. 
Seitdem sind es noch weniger geworden. Die Fischer ergreifen 
andere Berufstätigkeiten, wie die von Bootsfahrern oder Bootsleuten 
der Lotsen^); auch Hafenarbeiter sind einige geworden. Wenn der 
Verdienst in diesen Berufstätigkeiten auch kein wesentlich höherer 
ist, so ist er doch weit sicherer, nicht so ungleichmäßig und nicht 
solchen Verlusten ausgesetzt. Mit der Abnahme der Berufsfischer 
hat allerdings nicht in gleicher Weise die Abnahme der Ausübung 
der Fischerei überhaupt Schritt gehalten, denn es wurde im Neben- 
beruf doch immer noch von den früheren Berufsfischern und auch 
von anderen Bootsfahrern gefischt; sie waren mehr Gelegenheits- 
fi^cher ^) geworden. Erst in den letzten Jahren ist auch hierin ein 
stärkerer Rückgang bemerkbar. 

Eine auffallend starke Vermehrung der Bootsfahrer seit 1880 
wurde durch die äußerst rege Bautätigkeit in der 2. Hälfte der 
80 er Jahre und das Wachsen des Ortes hervorgerufen. Seit etwa 
1890 kamen mehrfach Fischer und auch Arbeiter aus benachbarten 
Dörfern (Rethwisch, Nienhagen u. a.) in den Ort. Sie schlössen sich 
eine Zeitlang den Berufsfischern an und leisteten ihnen Handlanger- 



^) 8 Bernfsfischer wurden Bootsleute der Lotsen; als solche haben sie ein 
festes Gehalt von 800 Mk. 

') In der Berofszählnng Ton 1895 sind diese ,,Oelegenheitsfischer" nicht mehr 
als ,, Fischer im Nebenberuf" aufgeführt. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



— 241 — 

dienste, sie wurden Fischerknechte; nach Verlauf etwa eines Jahres 
kauften sie sich dann wohl ein eig^enes Boot, ^) zumeist ein altes, 
und fischten dann auf eigene Faust im Nebenberuf (Zeesen), in erster 
Linie aber waren die Zugezogenen Bootsfahrer, ihre Boote keine 
Fischerboote, sondern Lastboote. Auch Berufsflscher wurden — wie 
bereits bemerkt — nach Verlust oder Verkauf ihrer Fischereigerät- 
schaften mehr und mehr zu Bootsfahrern. Als solche fahren sie Sand, 
Kies, Steine für Neubauten (früher auch Ballast für Segelschiffe) 
nach Wamemünde und Rostock, versorgen den Ort mit Holz aus 
der Heide^), verrichten zeitweise auch Hafenarbeiten (Löschen, Laden, 
Aufhacken des Eises usw.); einige von ihnen gehen mitunter auch 
auf sonstige, mit ihrem Beruf nicht weiter zusammenhängende Arbeit 
aus. Diese Bootsfahrer machen gegenwärtig den bei weitem größten 
Teil der aktiv maritimen, aber nicht mehr zur See fahrenden Be- 
völkerung aus. 

Das Lotsenpersonal, das während des 19. Jahrhunderts 
noch immer größer war,*) als es die Lotsenordnung von 1802 be- 
stimmte, ist in neuester Zeit auf 24 Personen festgesetzt, und den 
Lotsen ein festes Gehalt zugewiesen, durch das sie im allgemeinen 
so gestellt sein sollen, daß sie auf keinen Nebenerwerb angewiesen 
sind. Mitunter fischen noch einige von ihnen, aber diese Tätigkeit 
kann kaum als Nebenberuf aufgefaßt werden. Die früher in erster 
Linie den Lotsen zukommenden Hafenarbeiten (das Laden und 
Löschen der Schiffe, besonders vor 1885 das Leichtem der auf der 
Eeede liegenden Schiffe) sind durch die Verbesserungen des Hafens 
wesentlich verringert, und soweit sie noch vorkommen, vom Lotsen- 
dienst getrennt. Sie sind Sache eines Teils der Bootsfahrer und der 
Hafenarbeiter. 

Unverkennbar ist bei diesem Teil der aktiven m^itimen Be- 
völkerung außer dem absoluten ßückgang auch eine zunehmende 
Entfremdung von den eigentlichen maritimen Tätigkeiten zu be- 
merken ; wenn auch die Zahl der Bootsfahrer gestiegen ist, so trägt 



^) Der Berufsfischer verkaufte nach 10 — 15 jährigem Gebrauch sein Boot und 
baute für seine Fischerei ein neues seetüchtiges ; Abnehmer des alten Bootes waren 
diese Zugezogenen. 

*) Das Holzholen aus der „Rostocker Heide" beschäftigt nur noch wenige 
Bootsfahrer (3—4). 

') Nach Angaben des Lotsen-Kommandeurs gab es 1867: 91; 1880: 70; 1902: 
22 Lotsen; siehe außerdem S. 250. 
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die Tätigkeit derselben doch längst nicht den aktiven maritimen 
Charakter wie die der Berufsfischer. 

c) Berufswahl. Der Trieb zum Seemannsberuf, der aller- 
dings zwei Jahrzehnte hindurch nachgelassen hatte, ist noch 
immer in der Bevölkerung vorhanden. Die nachstehende Tabelle 
zeigt den Wechsel in der Bedeutung des Seemannsberufes bei der 
Berufswahl der die Schule verlassenden konfirmierten Knaben während 
der letzten drei Jahrzehnte. 

Seeleute unter den die Schule verlassenden 
konfirmierten Knaben von 1869—1903. 







Davon 




Jahr 


Konfir- 
manden 


Seeleute 


Schlosser 














Zahl 


^1 

10 




1869 
1870 


10 
10 


10 
9 


95 


— 


1871 


13 


8 







1872 


10 


7 







1873 


15 


10 


69 





1874 


12 


9 







1875 


11 


8 




— 


1876 


13 


8 




1 


1877 


13 


8 




1 


1878 


17 


12 


59 


^ 


1879 


11 


6 




1 


1880 


14 


6 




— 


1881 


13 


5 







1882 


14 


5 







1883 


12 


7 


43 





1884 


17 


6 




1 


1885 


11 


6 




1 







Davon 




Jahr 


Konfir- 
manden 


Seeleute 


Schlosser 














Zahl 


% 




1886 


17 


2 




3 


1887 


13 


2 


26 


1 


1888 


18 


7 


1 


1889 


23 


4 




1 


1890 


16 


8 




1 


1891 


18 


6 




3 


1892 


15 


2 




5 


1893 


19 


6 


22 


2 


1894 


27 







1 


1895 


27 


4 




2 


1896 


24 


4 




2 


1897 


20 


7 




3 


1898 


20 


4 


25 


4 


1899 


19 


5 




5 


1900 


29 


8 




7 


1901 


29 


11 




7 


1902 


35 


13 


38 


5 


1903 


30 


12 




1 



Bis 1870 gingen der Regel nach alle konfinnierten Knaben zur 
See; von 1871 — 1879 waren die Seeleute immer noch in der Mehr- 
zahl, sie machten durchschnittlich 66 Proz. der Konfirmanden aus; 
mit Geringschätzung blickte der künftige Seemann auf den einen 
anderen Beruf erwählenden Altersgenossen. Seit 1880 wird der 
Prozentsatz der Seeleute kleiner als der einen anderen Beruf Er- 
wählenden; von 1880—91 gingen noch durchschnittlich 34 Proz. zur 
See, von 1892 — 1900 nur noch 22,5 Proz.; der Seemann wurde an- 
gestaunt oder auch als einer, der seinen Beruf verfehlen würde^ 
bedauert. 

Seit dem Jahre 1900 hat die Zahl der Seeleute unter den Kon- 
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firmanden wieder zugenommen und zwar auf 38 Proz. der Gesamt- 
zahl. Die Zunahme würde noch bedeutender gewesen sein, wenn 
nicht die Schwierigkeiten und Kosten, die mit der Erlangung 
einer Schiffsjungenstelle verknüpft sind, abschreckend gewirkt hätten. 
Dies haben wir nach einer Umfrage in der ersten Klasse der Orts- 
schule festgestellt. Die Seeleute unter den Konfirmanden waren in 
den letzten Jahren durchaus nicht ausschließlich Kinder der aktiven 
maritimen Bevölkerung, es sind mehrfach Seeleute aus demGe- 
werbestande hervorgegangen. 

Die Einwirkungen des Badelebens und der Bade-Industrie 
auf die aktive maritime Bevölkerung. In den letzten Jahr- 
zehnten hat sich der Ausgleich zwischen den Lebensansprüchen und 
der Lebenshaltung der aktiven maritimen Bevölkerung und denen 
des weit überwiegenden übrigen Teils der Bewohner bereits voll- 
zogen. Dies ist eine Folge des Zuzugs nicht seemännischer Ele- 
mente und der hohen Bedeutung des Badelebens. Die alten Sitten 
und Gewohnheiten der ursprünglichen Küstenbewohner sind den an- 
spruchsvolleren einer städtischen Bevölkerung gewichen. Zur Be- 
friedigung dieser Ansprüche wird das Badeleben und die Bade-Industrie 
mit ihren relativ leicht erworbenen Nebenverdiensten hinzugezogen. 

Es fragt sich nun, ob überhaupt und inwieweit die aktive 
maritime Bevölkerung durch die Veränderung des Charakters des 
Ortes und durch Hinzuziehung der Nebenberufstätigkeiten und Er- 
werbe in schädlicher Weise beeinflußt wurde. 

Eine exakte Beantwortung dieser Fragen ist auf dem ein- 
geschlagenen Wege nicht zu erlangen, wohl aber lassen sich einige 
allgemeine Beobachtungen sammeln, die für eine spätere Lösung 
des Problems nicht ohne Wert sein werden. Einstweilen haben sie 
freilich nur den Wert von Hypothesen. 

Die Seeleute. Mancher Schiffer hat, nachdem er seine 
Fahrten aufgegeben, in seinem Heimatorte ein direkt oder in- 
direkt mit dem Badeleben zusammenhängendes Gewerbe ergriffen. 
Die herrschende Annahme, daß die hochentwickelte Bade-Industrie 
den Seefahrer überhaupt oder wenigstens teilweise und früher zum 
Berufswechsel veranlaßte, als wenn diese nicht vorhanden gewesen 
wäre, liegt nahe, läßt sich aber durch Tatsachen nicht belegen. 
Erfahrungsgemäß haben die meisten Kapitäne ihr Schiff verloren 
oder, durch die unglücklichen Schiffahrtsverhältnisse gezwungen, ver- 
kauft. Der Berufswechsel dieser Seeleute war demnach keine Folge 
des ßadelebens, sondern in den meisten Fällen das Ergebnis der 
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Umgestaltungen in der Schiffahrt, er war ein Gebot des Selbst- 
erhaltungstriebes, der die Kapitäne zwang, eine vielfach ihrer früheren 
Berufstätigkeit nicht ebenbürtige Tätigkeit auf dem Lande zu be- 
ginnen. Als ein relativ glückliches ZusammentreflFen ist es dabei 
nur zu betrachten, daß die Bade-Industrie soweit gediehen war, um 
den Kapitänen die Möglichkeit ausreichenden Erwerbes im Heimat- 
orte zu geben; im anderen Falle wären diese treflflichen Bevölke- 
rungselemente dem Orte verloren gegangen. — Von den übrigen 
fahrenden Seeleuten gilt im allgemeinen das von den SchiflFs- 
führern Gesagte. 

Die Fischer. Ähnlich steht es mit der zweiten Hauptgruppe 
der aktiven maritimen Bevölkerung. Der auffallende Rückgang der 
Fischerei-Erträge mußte eine Abnahme der die Fischerei ausübenden 
Personen zur Folge haben. Eine Mitwirkung der Bade-Industrie bei 
dieser Abnahme der Fischerbevölkerung kann vorhanden gewesen 
sein; denn erstens sind mehrfach Fischer Bootsfahrer geworden, und 
die Herausbildung des Berufs der letzteren ist indirekt als eine 
Folge der Bade-Industrie zu betrachten (diese bewirkte das schnelle 
Wachsen des Ortes, das in erster Linie den Bootsfahrerberuf schuf 
und verbreitete); zweitens war durch die Nebenverdienste im Sommer 
(insonderheit durch die nicht unbeträchtlichen Einnahmen aus dem 
Vermieten) ein, wenn auch nur kleiner Teil der Fischer wirtschaft- 
lich so gestellt, daß er nicht mehr ausschließlich zu der mit erheb- 
licher Mühe und Arbeit verknüpften Berufeausübung der Fischerei 
gezwungen war; es ist also dadurch, — wenn auch keine direkte 
Ablenkung vom Beruf, — so doch immerhin eine Minderung der 
Tatkraft im Fischereibetriebe nicht ausgeschlossen. — Auf der 
anderen Seite aber hat gerade das Badeleben als Anspomung zur 
Betreibung der Fischerei wirken müssen; denn durch die außer- 
ordentlich rege Nachfrage nach Fischen während der Saison werden 
den Fischern verhältnismäßig hohe Preise gezahlt. 

Welche Gesamtwirkung aus diesen einander widerstreitenden 
Einwirkungen des Badelebens auf den Betrieb der Fischerei tat- 
sächlich hervorgegangen ist, gestattet unser bisheriges Material noch 
nicht festzustellen. 
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Tabelle zum zweiten Abschnitte. 



Erwerbstäügkeiten (einschliefslich Hausgesinde) in Wamemünde 
nach den Berufszählungen vom 14. Juni 1895 u. 5. Juni 1882. 

Vorbemerkungen, m. = männlich, w. = weiblich ; a. = Betriebsleiter, b. = Beamte, c. = Handarbeiter. 





.1 

c 

3 


1895 


1882 


Berufsarten 

und 

Berufsabteilnngen 


Hauptberuf 


Nebenberuf 


Haupt- u. 
Nebenberuf 


Hauptberuf 


Nebenberuf 


Haupt- u. 
Nebenberuf 


M 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


1. 


2.||3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 1 15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


A. 

Landwirtschaft, Tier- 
zucht u. Gärtnerei.^) 

1. Landwirtschaft und 
Tierzucht 


a. 
b. 
c. 


1 


— 


1 
2 


2 

T 


1 


2 
~2 


2 

1 
3 


1 


2 
1 
4 


4 
5 


2 
7 


6 

7 


73 
4 


11 

8 


84 
12 


77 
9 


13 
10 


90 
19 




3 


— 


3 


3 


1 


4 


6 


1 


7 


9 


4 


13 77 


19 


96 


86 


23 


109 


2. Gärtner 


a. 8 
c. 2 


¥ 


t 


— 


— 


— 


3 
2 


3 


3 
5 


2 


— 


2 — 


— 


— 


"2 


— 


~2 




5 


3 


8 


— 


— 


— 


5 


3 


8 


2 


— 


2 — 


— 


— 


2 


— 


2 


A-Summe l 


a. 3 

b. 1 

c. 4 


3 


3 
1 

7 


2 
1 


1 


2 
2 


5 

1 
5- 


4 


5 

1 
9 


4 

1 


2 
7 


6 
9 


73 
4 


11 


84 
12 


77 
11 


13 
10 


90 
21 




1!« 


3 


11 


3 


1 


4 


11 


4 


15 


11 


4 


15 


77 


19 


96 


£ 


23 


111 


B. 

Industrie, Gewerbe. 

1. Juwelier 


1 

a. 1 




1 








1 




1 




2. Klempner 


a. 3 
c. 2 


— 


3 
2 


— 


— 


— 


3 
2 


— 


3 
2 


1 
1 


T 


1 
2 


— 


— 


— 


1 
1 


1 


1 
2 






5 


— 


5 — 


— 


— 


5 


— 


6 


2 


1 


3 




___ 


— 


2 


1 


3 


3. Grobschmiede 


a. 
c. 


2 
3 


— 


2 


— 


— 


2 
3 


— 


2 
3 


1 
2 


z 


1 
2 


z 


z 


— 


1 
2 





1 
2 




5 


— 


5||- 


— 


— 


5 


— 


5 


3 




3 


— 


— 


— 


3 


— 


3 


4. Schlosser 


a. 4 
c. 16 


— 


4 — 

16 — 


— 


— 


4 
16 


— 


4 
16 


1 
3 


— 


1 
3 


z 


z 


z 


1 
3 





1 
3 






20 


— 


20 


— 


— 


— 


20 


— 


20 


4 


— 


4| 


— 


— 


— 


4 


— 


4 



*) Die Resultate A. 1 sind nicht vergleichbar; die Abweichungen sind im wesentlichen 
durch eine verschiedene Art der Erhebung bei beiden Zählungen entstanden. 

— 91 — 



Digitized by 



Google 



— 246 



Berufsarten 

und 

Beruf sab teilungen 


g 
§ 
1 


1895 


1882 


Hauptberuf 


Nebenberuf 


Haupt- u. 
Nebenberuf 


Hauptberuf Nebenberuf 

1 


Haupt- u. 
Nebenberuf 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


im. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


1. 


2. 


3. 


4. 


5. II 6. 


7. 


8. 


9. 
1 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


5. Monteure 


c. 


1 


— 


1 


_ 








1 



















__ 


__ 


r 


6. Stellmacher 


a. 

c. 


1 
1 





1 
1 


— 


— 


— 


1 
1 


— 


1 
1 


1 


z 


1 


— 


— 


— 


1 


— 


1 






2 


— 


2 


— 


— 


— 


2 


— 


2 


1 


— 


1 -- 


— 


— 


1 


— 


1 


7. Bootsbauer 


a. 
c. 


? 


— 


2 

1 


— 





— 


2 
1 


z 


2 

1 


3 
2 


z 


3 1 
2 - 


— 


1 


4 
2 


— 


4 
2 






3 


— 


3 


I~ 


— 


— 


i 3 


— 


3 


5 


— 


5|| 1 


— 


1 .1 6 


— 


"T 


8. Uhrmacher 


a. 


2 


— 


2 


1 


— 


1 


3 


— 


3 


1 





1 











~ 





1 


9. Zahntechniker 


a 


2 


— 


2 


— 


— 


— 


2 


— 


2 




















~ 








10. Apotheker 


a. 
c. 


1 
2 


z 


1 
2 


— 


— 


-! 1 

- 1 2 


— 


1 
2 


1 

1 


— 


1 

1 


— 


— 


— 


1 
1 


— 


1 
1 






3 


— 


3 


— 


— 


— 3 


— 


3 


2 


— 


2 II- 


— 


— 


2 


— 


2 


11. Seüer 


a. 


1 


— 


1 




— 


- 1 


— 


1 


— 


— 


— 


1 





1 


1 





1 


12. Segelmacher 


a. 


1 


— 


1 


— 


— 


- 1 


— 


1 


1 


— 


1 











l 





1 


13. Sattler 


a. 
c. 


1 
3 


_ 


1 
3 


— 


— 


— 


1 
3 


z 


1 
3 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


I 






1 4 


— 


4 11- 


— 


— 


4 


— 


4 


— 


— 


— 


- 


— 


— 


— 


— 


— 


14. Tapezierer 


a. 
c. 


2 
2 


__ 


2 
2 


z 


z 


— 


2 
2 


— 


2 
2 


1 
2 


— 


1 
2 




— 


— 


1 
2 


— 


1 
2 




!! 4 


— 


4 


1- 


— 


- 4 


— 


4 


3J 


— 


3 


- 


— 


-II 3 


— 


3 


15. Tischler 


a. 
c. 


14 
18 


z 


14 
18 


z 


z 


z 


14 
18 


— 


14 
18 


8 
12 


— 


8 
12 


1 


— 


1 


8 
13 


-; 8 

-|13 






32 


— 


32 


— 


— 


— i32 


— 


32 


20 


— 


20 


1 


— 


1 1 


21 


— 


21 


16. Böttcher 


a. 


1 


— 


1 


- 


— 


— 


1 


— 


1 


1 


— 


1 


— 


— 


__ 


1 





1 


17. Korbmacher 


a. 
c. 


2 


1 


1 

2 





z 


z 


2 


1 


1 
2 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


I 






1 2 


1 


3 


— 


-— 


- 


2 


1 


3 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


18. Drechsler 


a. 
c. 


2 

1 


__ 


2 
1 





— 


___ 


2 

1 


— 


2 
1 


z 


— 


z 


— 


— 


— 


— 


— 


— 






3 


— 


3 ;| — 


— 


— 


3 


— 


3 


— 


— 


— 1' — 


— 


- il- 


— 


— 


19. Bildhauer 


a. 


1 


— 


1 !■— 


— 





1 





1 














__ 













20. Müller 


a. 
c. 


1 
3 


z 


1 

3 


z 


— 


— 


1 — 
3 — 


1 
3 


1 
3 


— 


1 
3 


— 


— 


- 3 


— 


1 
3 






' 


— 


4 


— 


— 




4 


— 


4 


4 


— 


4 


— 


— 


— 


^1 


-1 


4 
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Berufsarten 

und 

Beruf sab teilnngen 


1 

02 


1895 


1882 


Hauptberuf 


Nebenberuf 


Haupt- u. 
Nebenberuf 


II 
Hauptberuf Nebenberuf 


Haupt- u. 
Nebenberuf 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. Bäcker 

22. Konditoren 


a. 
c. 
a. 
c. 


7 

12 
2 
3 


— 


7 

12 
2 
3 


— 


2 


2 


7 

12 
2 
3 


2 


7 

14 
2 
3 


3 
/lO 


— 


3 
10 


3 


— 


3 


6 
10 


— 


6 
10 






124 - 


24 


— 


2 


2 


24 


2 


26 


13 


— 


13 


3 


— - 


3 


16 


— 


16 


23. Eonservenfabrikant 


a. 


— 


— 


— 


1 


— 


1 


1 


— 


1 


— 




— 


— 


— 





— 


— 


— 


24. Schlächter 


a. 
c. 


5 — 
11 - 


5 
11 


1 


— 


1 


6 
11 


— 


6 
11' 


2 
5 


— 


2 
5 


— 


— 


— 


2 
5 


— 


2 

5 






16 


— 


16 


1 


— 


1 


17 


— 


17 


7 


— 


7 


— 


— 


— 


7 


— 


7 


25. Molkerei 


a. 
c. 


1 
3 


1 


1 
4 


— 


— 


— 


1 
3 


1 


1 
4 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 






4 


1 


5 


— 


— 


— 


4J 


1 


5 


— 


— 


— 


— 


— 


-II- 


— 


— 


26. Fischräucherei 


a. 
c. 


3 
5 


1 


3 
6 


1 


— 


1 


4 
5 


1 


4 
6 


1 


— 


1 


— 


— 




— 


1 






1 8 


i 


9 


1 


— 


1 


9 


1110 


1 


— 


1 


— 


— 


— 


1 


— 


1 


27. Selterwasserfabrik 


a. 


— 


— 


— 


1 


— 


1 


1 


— 


1 


— 


— 


— 


_ 


— 














28. Näherinnen 


a. 


i_ 


4 


4 


— 


— 


— 


— 


4 


4 


— 


9 


9 





1 


1 


_ 


10 


10 


29. Schneiderei 


a. 
c. 


? 


14 
3 


19 
10 


1 


— 


1 


6 

7 


14 
3 


20 
10 


6 
2 


4 


10 
2 


- 


1 


1 


6 
2 


5 


11 
2 






12 


17 


29 


1 


— 


1 


13117 


30 


8 


4 


12 


— 


1 


1 


8 


5 


13 


30. Putzmacherei 


a. 
c. 


— 


2 
1 


2 
1 


— 


— 


— 


— 


2 

1 


2 

1 


— 


1 
1 


1 
1 


— 


— 


— 


— 


1 
1 


1 
1 






— 


3 


3 


— 


— 


— 


— 


1 3 


3 


— 


2 


2 


— 


— 


— 


— 


■ 2 


2 


31. Schuhmacher 


a. 

c. 


15 
11 


— 


15 
11 


— 


— 


— 


15 
11 


— 


15 
11 


10 
7 


— 


10 

7 


— 


— 


— 


10 

7 


— 


10 

7 






26 


— 


26 





— 


— 


26 


- 


26 


17 


— 


17 


— 


— 


— 


17 


— 


17 


32. Barbiere 


a. 
c. 


1 
4 


1 


2 

4 


— 


— 


— 


1 
4 


1 


2 

4 


1 


1 

1 


1 
2 


— 


— 


— 


1 


1 
1 


1 
2 




5 


1 


6 


— 


— 


-— 


5 


1 


6 


1 


2 


3 


— 


— 


— 


1 


2 


3 


33. Badeanstaltbesitzer- 
u. Aufseher 


a. 
b. 
c. 


3 

1 
4 


1 
5 


3 
2 
9 


— 


2 


2 


3 
1 
4 


1 
7 


3 

2 

11 


3 
1 


1 


1 
3 
1 


1 


1 


l 
1 


1 
3 

1 


1 

1 


2 

4 
1 






8 


6 


14 


~~ 


2 


2 


8 


8 


16 


4 


1 


5 


1 


1 


2 


5 


2 


7 
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s 

i 


1895 


1882 


Berufsarten 

und 

Bemfsabteilungen 


Hauptberuf 


Nebenberuf 


Haupt- u. 
Nebenberuf 


Hauptberuf 


Nebenberuf =^^1 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. m. 


w. 


zus. 


1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 18. 


19. 


20. 


34. Wäscherinnen 


a. 
c. 


— 


5 
2 


5 
2 


— 


1 


1 


— 


6 
2 


6 
2 


— 


4 


4 


— 


— 


z z 


4 


4 






— 


7 


7 


— 


1 


1 


— 


^8 


8 


- 


4 


4|- 


— 


— — 


4 


4 


35. Bauuntemehmung 

Hafenbauarbeiter 
Handlanger 


a. 
b. 

Ci 
C2 


2 

5 
19 

! 5 


— ~ 


2 

5 

19 

5 


2 


— 


2 


2 

5 

21 

5 


— 


2 
6 

21 
5 


1 


— 


1 
3 


— 




— 1 

— 3 





1 
3 






1 31 


— 


31 


1 2 


— 


2 33 


— 


33 


4 


— 


4|- 


— 


- 4 


— 


4^ 


36. Maurer 


a. 
c. 


2 
27 


— 


2 
27 


— 


— 


- 2 

- !! 27 


— 


2 
27 


1 
10 


— 


1 
10 


— 


— 


— 1 

- 10 


I 


1 
10 






29 


— 29 


„ 


— 


— 


29 


— 


29 


11 


— 


11 


- 


— 


— 


11 


- ^^. 


37. Zimmerer 


b. 
c. 


1 
16 


— 


1 
16 


— 


— 


— 


11- 
16 — 


1 
16 


2 
7 


— 


2 

7 


z 


— 


— 


2 

7 


-1 2 

-! 7 






17- 


17 


— 


— 


— 


17 


— 


17 


9 


— 


9 


- 


— 


— 


9 


— 


\i 


38. Glaser 


a. 


2!--i 2 











2 





2 


2 


— 


2 


— 


— 


— 


2 


— 


J_ 


39. Maler 


a. 
c. 


9- 

121- 


9 
12 


— 


— 


— 


9 
12 


z 


9 

12 


3 - 

7 — 


3 

7 


— 








3 

7 
10 


-^ 


3 

7 
JO 






21 


- 


21 


— 


— 


— 


21 


— 


21 


10 


— 


10 


- 


— 


— 


40. Dachdecker 


a. 
c. 


1 

1 


— 


1 
1 


— 


— 


— 


1 

1 


— 


1 
1 


— 


— 


— 





__ 


___ 


— 


— 


- 
- 






2 


— 


2 


— 


— 


— 


2 


— 


2 


— 




— 


- 


— 


— 


— i"T_ 


41. Ofensetzer 
Töpfer 


a. 
c. 


!!z 


3 

1 


— 


— 


— 


3 
1 


— 


3 

1 


1 


z 


1 


— 


— 


— 


1 


— 


1 






4 


— 


4 


— 


— 


— 


4 - 


4 


1 


— 


2_ 


— 


— 


- 1 1 


— _ 


1 


42. Buchdruckerei 


a. 
c. 


1 
3 


— 


1 
3 


— 


— 


— 


1 
3 


— 


1 
3 


__ 








— 








— 


- 


— 






4 


- 


4 


— 


— 


— 


4 


— 


4 


- 


— 


— 


— 


— 


— 


^ 


43. Linicrer 


a. 


1 




1 


~ 


__ 


__ 


1 


_ 


1 














— 


_^_ . 


^ 


44. Photographen 


a. 
c. 


1 

1 


— 


1 
1 


- 


— 


— 


1 
1 


— 


1 
1 


— 


— 


__ 


— 





— 


■ — 


22 

1 

3 

26 


— 






2|- 


2 


— 


— 


— 


2 


— 


2 


— 





— 


— 


— 


— 


. 


B-Summe < 


a. 
b. 
c. 


106 

7 

200 


27 

1 
13 


133 

8 

213 


6 
2 


1 
4 


7 
6 


112 

7 

202 


28 

1 

17 


140 

8 

219 


51 

5 

79 


20 
3 


71 
5 

82 


6 

1 


2 

1 


8 

1 
1 


57 

5 

80 


79 
6 




[313 


41 ^354 1 8 


5 


13 


321 


46 


367 


135 


23 


158 


7 


3 


10 


'S 


168 
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Bernfsarten 
und 




1895 


1882 




Hauptberuf Nebenberuf 


P Haupt- u. 1 
Nebenberuf 


Hauptberuf Nebenberuf f^^^^^^^^^^ 


Bernfsabteilungen 


§ 

1 


1 






II 


m. 


w. zus. m. 


w. 


zus 


m. w. 


zus. 


m. w. 


zus 


.m. 


w. 


zus. m. 


^* 


zus. 


1. 


2. 


3. 


4. 


5. [_6. 


7. 


8. 


9. |lO 


. 11. 


12. 13 


14. 


||15 


16 


. 17. 18 


. 19 


20. 


c. 

Handel u. Terkehr. 




































1. Warenhandel: 






































Material warenhandl. 


a. 


17 





17 











17 





17 


















Fettwarenhandlnng 


a. 


— 


— 


— 


1 


— 


1 


1 


— 


1 


















Getreide-, Mehlhandl. 


a. 


1 


— 


1 


~~" 


— 


— 


1 


— 


1 


















Gemtisehandlung 


a. 


2 


— 


2 




— 


— 


2 


— 


2 


















Milchhandlung 


a. 


2 


— 


2 


— 


— 


— 


2 


— 


2 


















Brotniederlage 


a. 


— 


— 


— 


— 


1 




— 


1 


1 


















Anfschnittgeschäft 


a. 


— 


— 


— 


— 


1 




— 


1 


1 


















Mannfaktnrgeschäft 


a. 


2 


— 


2 


— 


— 


— 


2 


— 


2 


















Tapisseriegeschäft 


a. 


1 


— 


1 


— 


— 


— 


1 


— 


1 


















Bierhandlung 


a. 


3 


— 


3 


1 


— 




4 


— 


4 


















Wein- u. Spirituosen- 
1 ji * 


a. 




















Die verschiedenen Geschäfts- 


handlung 
Drogenhandlung 


a. 


1 
1 





1 

1 









2 
2 


z 


2 
2 


zweige sind für 1882 nicht mehr 


Zigarrenhandlung 


a. 


2 


— 


2 


— 


— 


— 


2 


— 


2 


zu ermitteln. 


Papierhandlung 


a. 


— 


— 


— 




— 




1 


— 


1 


















Kohlen- u. Holz landl. 


a. 


3 


— 


3 


— 


— 


— 


3 


— 


3 


















Baumaterialhandl. 


a. 


— 


— 


— 




— 




1 


— 


1 


















Kurzwarenhandlung 


a. 


1 


— 


1 




— 




2 


— 


2 


















Produktenhändler 


a. 


1 


— 


1 


— 


— 


— 


1 


— 


1 


















Kaufleute 


a. 


2 





2 











2 





2 


















Viehhandel 


a. 


— 





— 


1 







1 





1 


















Fischverkauf 


a. 


1 


7 


8 


— 


1 




1 


8 


9 


















Seegrasverkauf 


a. 


— 


— 


— 


— 


1 1 


— 


1 Hl 


















Billetverkauf 


a. 


— 


— 


— 


— 


1 1 


- 11 1| 


















Summe: ( 
Warenhandel \ 


a. 


40 


7 


47 


8 


5 


13 


48 


12 


60 1 


5 7 


22 


6 


_ 


6 21 


7 


28 


c. 


19 


8 


27 


— 


2 


2 1 


19 


10 


29 


i 9 


13 


— 


1 


1 4 


10 


14 




1 


59 


15 


74 


8 


7 


15 


67 


22 


89 1 


9 16 


35 


6 


1 ! 7 l|25| 


17 


42 


2. Sparkassenagent 


a. 


_ 


_ 


_ 


1 


__ 




1 


_ 


1 - 




_ 


_ 


__ 





_ 


_ 


Bankbeamte 


b. 


1 


— 


1 


— 


— 


— 


1 


— 


1 - 


- — 


— 


— 


— 


— — 


— 


— 






1 


— 


1 1 


1 


— - 




2 


— 


2 - 


- — 


- 


— 


— 


— — 


— 


— 


3. Spediteure 


a. 


5 


_ 


5 


1 


_ 




6 


_ 


6 - 






_ 


_ 





_ 


_ 


Kutscher 


c. 


2 


— 


2 


— 


— 


— 


2 


— 


2 - 


- — 


— 


— 


— 


— — 


— 


— 






7 


— 


7 


1 


— 




8 


— 


8 - 


- — 


— 


— 


— 


— [ — 


— 


■— 


4. Buchhändler 


a. 


__ 


1 


1 


1 


1 




1 


2 


3 - 










_ 





_ 







c. 


— 


— 


— 


— 


1 


1 


— 


1 1|- 


- — 


— 


— 


— 


— 


— 


— 




II 


— 


1 


1 


1 


2 


3 


1 


3 


4 - 


- — 


— 


— 


— - 


— 1 — 


— 


— 


5. Versicherungs- 




































agenten 


a. 


2 


- 2 11 


6 


— 


6 


8 


— 


8 - 


- — 


— 


6 


— 


6 1 6 


— 


6 

















95 
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Berufsarten 

und 

Beruf sab teilungen 



1. 



C. 

Handel u. Terkehr. 

1. Warenhandel: 
Materialwarenhandl. 
Fettwarenhandlung 
Getreide-, Mehlhandl. 
Gemüsehandlung 
Milchhandlung 
Brotniederlage 
Aufschnittgeschäft 
Manufakturgeschäft 
Tapisseriegeschäft 
Bierhandlung 
Wein- u. Spirituosen- 
handlung 
Drogenhandlung 
Zigarrenhandlung 
Papierhandlung 
Kohlen- u. Holzhandl. 
Baumaterialhandl. 
Kurzwarenhandlung 
Produktenhändler 
Kaufleute 
Viehhandel 
Fischverkauf 
Seegrasverkauf 
Billetverkauf 



1895 



Hauptberui 



m, 



Nebenberu: 



w. zus. m. w. zus. m. 



Haupt- u. 
Nebenberuf 



1882 



Hauptberui Nebenberuf 



4. 5. 6. 



8. 9. 



1 



10. 



11. 



— 17 
1 
1 
2 
2 
1 
1 
2 
1 
4 



12. 



13. 



ZUS. m. 



14. 15. 



16. 



17. 



Haupt- u. 
Nebenberuf 



18. 19. 



zus. 



20. 



Die verschiedenen Geschäfts- 
zweige sind für 1882 nicht mehr 
zu ermitteln. 



Summe: 
Warenhandel 



2. Sparkassenagent 
Bankbeamte 



3. Spediteure 
Kutscher 



4. Buchhändler 



5. Versicherungs- 
agenten 



59 



15 



74 



15 



67 



1 



3 



6 i 8 
— 95 — 



22 



60 



22 6 

13 -- 



19 



16 



35 II 6 



1 I 7 



25 17 



2 3 

1 1 



3 4 



28 

Ü 
42 
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Berufsarten 

und 

Berufsabteilungen 


«M 

s 
'S) 

P3 

a 
% 


1895 


1882 


Hauptberuf^ 


Nebenberuf 


Haupt- u. 
Nebenberuf 


Hauptberuf 


Nebenberuf 

1 


Haupt- u. 
Nebenberuf 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


1. 


2. 


3. 


4. 


5. II 6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 19. 


20. 


11. Dienstmänner 


a. 


3 


^ 


3 


_ 


___ 





3 





3 








___ 





___ 








___ 


_ 


12. Hotels, Gast- 
wirtschaften, etc. 

1. Hotels: 

Bureau-Aufsichts- 
personal 
Kochlehrlinge 
Kellner 

Zimmermädchen 
Diener, Knechte 


!i 

a. I| 10 

b. il 4 
Ci — 
c«; 25 

Call — 
C4 11 14 


1 
26 

39 


10 

5 
26 
25 
39 
14 




— 


— 


10 

4 
25 

14 


1 
26 

39 


10 

5 
26 
25 
39 
14 


7 

11 
16 


Für 
^usa 

10 


188 
mme 

11 
26 


2 is 
nfas 

1 
1 


t hi 
isun 


er n 

g VC 

8 


ur d 
rhai 

19 
16 


lie 
iden 

10 




2. Gastwirtsch.: 

Kellner 

sonstiges Hilfs- 
personal 


a. 

Ci 
C2 


53 

13 
13 


66 
3 

22 


119 

16 
13 

22 


1 


1 
8 


2 

8 


53 

14 
13 


66 
4 

30 


119 

18 
13 

30 




3. Kaffeebetrieb 


a. 


26 


25 


51 


1 
1 


9 


10 

1 


27 
1 


34 


61 
1 




4. Pensionate u. 
Logisver- 
mietung 
Hilfspersonal 


a. 

b. 
c. 


3 


16 

1 
6 


19 

1 
6 


30 


6 
4 


36 
4 


33 


22 

1 
10 


55 

1 
10 




12. Zusammen- 
fassung 

Selbständige 
Bureau-Aufsichts- 
personal 
Hilfspersonal 


a. 

b. 
c. 


3 

26 

4 
52 


23 

19 

2 
93 


26 

45 

6 
145 


30 
32 


10 

7 
12 


40 

39 
T2 


33 

58 

4 
52 


33 

26 

2 
105 


66 

84 

6 
157 


19 
26 




II 82 


114 


196 


32 19 


51 


1141133 


247 


27 


10 


37 


8 


— 


8 II 3Ö 


10 


45 


C-Snmme < 


a. 
b. 
c. 


236 

70 

183 


27 

2 
101 


263 
72 

284 


70 13 
1 - 
1 15 


83 

1 
16 


306 
71 

184 


40 

2 

116 


346 
73 

300 


151 
}274 


8 
22 


159 
296 


94 
4 


1 
1 


95 245 
5 278 


9 
23 


254 
301 






489 


130 


619 


72 28 


100 


561158 


719 


425 


30 


455 


98 


2 


100 523 


32 555 



Ehrenberg, Thünen- Archiv. 
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Bernfsarten 

und 

Berufsabteilungen 


<M 


1895 


1882 


s 

fcC 

c 

3 
1 


Hauptberuf 

1 


Nebenberuf H-P^n. 


Hauptberuf Nebenberuf ^a^P^^^ 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


1 1 
zus. m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


1- 


w. 


II 
zus. m. 


w. 


zus. 


1. 


2.j|3. 


4. 


5. 6.1 7. 


8. 


h- 


10 


11. 


12 


13 


14. 15 


16 


17. 18. 


19, 


20. 


D. 

1. Dienende im Haushalt 

2. Aufwartung 

3. Lohnarbeiter ^) 




1 

4 


144 
36 

1 


145 — 
40 — 
60 5 


1 


1 
5 


1 

4 
64 


144 
37 

1 


145 
41 
65 


4 

3 

14 


55 
38 
14 


59 
41 
28 


2 


— 


- 4 
2 5 

- 14 


55 
38 
14 


59 
43 

28 


D-Summe 




64 


iSi 


245 11 5 1 1 


6 6d 


182 


251" 


21 


107 


128 11 2 


— 


2 123 


107 


130 


E. 

1. Offiziere 

Zivilvorsitzender der 
Ersatz-Reserve 


a. 
a. 


1 


— 


1 


1 


— 


— 1 
1 1 


— 


1 
1 


— 


— 




— 


— 


— 


2. Ortsvogt 
Bureaupersonal 
(lemeindediener 
(Wächter) 


a. 1 

b. 1 

c. 3 


"■" 


1 
1 

3 


1 


~~* 


— 1 

- 1 

1 4 


— 


1 
1 

4 


1 

1 


— 


1 — 
1 — 




"■" 


1 
1 


~~~ 


1 
1 




5 


— 


5 1 


— 


1 61- 


6 


2 


— 


2 — 


— 


— 


2 


— 


2 


3. Pastor 

4. Lehrern. Lehrerinnen 
Schuldiener 


a. 1 

a. 8 
c. 1 


4 


1 

12 

1 


""" 


1 


- 1 

1 8 

- 1 


5 


1 

13 

1 


1 

6 

1 


5 


1 - 

11 — 
1 - 


~~^ 


~~" 


1 

6 

1 


5 


1 

11 

1 




9 


4 


13 - 


1 


1 9 


5 


14 


7 


5 


12 - 


— 


— 


7 


5 


12 


5. Ärzte 

Krankenpflege 


a. 6 
c. — 


4 


5 

4 


= 


— 


- 5 


4 


6 

4 


2 

"2 


2 


2 — 
2 — 


2 


¥ 


2 


"4 


2 
4 




!| 5 


4 


9!| — 


— - 


II 5 


4 


9 


2 


4;i- 


2 


2 


1 2 


4 


6 


6. Fleischbeschauer a. || — 


— 


- 1 


— 


1 1 1 


— 


1 


— 


— 


_ — 


— 


— 


— 


— 


— 


E-Summe l 


a. 16 

b. 1 

c. 1 4 


4 
4 


20{ 2 
1 — 
8 1 


1 


3 

1 


18 
1 
5 


5 
4 


23 

1 
9 


10 
2 


5 
2 


1^ 

4 


— 


2 


2 


10 
"2 


5 
4 


15 
6 




21 


8 


29 3 


1 


4 


24 


9 


33 


12 


7 19i|- 


2 


2 


12 


9 


21 


F. 
Ohne Bernfsangabe. 

1. Rentiers 

2. Unterstützte 

3. Nicht srar Familie 
gehörig 

4. In Krankenhaus 


96 


85 
9 

8 


181 - 
12- 

11 - 
1 — 


— 


— 


1 

96 
3 

3 
1 


85 
9 

8 


181 
12 

11 
1 


34 
2 


27 
15 


61 
17 


— 




— . 


34 
2 


27 

15 


61 
17 


Nachtrag 
zu a 260, 7. 

7 a. Zollbeamte 
(Zu Abteilung C) 


c. II 


1 

17 

1 


__ 


17 p 


— 


— 


1 

17 
1 


___ 


1 

17 

1 


1 
7 

1 


— 


,1 
1 

7! 
1 ; 


___ 


— 


__ 


1 
7 
1 





1 
7 

1 




II 


19 1 


~l 


19 II 


-1 


-1 


-II 


19 


-1 


19 


9 


"1 


9 II 


-1 


— 


-II 


9 


--I 


9 



^) Hierh^ gehören außerdem die auf S. 250 9 c aufgeführten Schiffsarbeiter. 
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Zusammenfassung nach Haupt-Berufsabteilungen. 



Bernfsarten 
und 


1895 


1882 


Hauptberuf 


Nebenberuf 


Haupt- u. 
Nebenberuf 


Hauptberuf 


Nebenberuf 


Haupt- u. 
Nebenberuf 


Berufsabteilungen 














m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


m. 


w. 


zus. 


1. 


2. 


3. 


4. 


5. 


6. 


7. 


8. 


9. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


Abteilung A. 


8 


3 


11 


3 


1 


4 


11 


4 


15 


11 


4 


16; 


77 


19 


96 


88 


23 


111 


B. 


313 


41 


364 


8 


5 


13 


321 


46 


367 


135 


23 


158'! 7 


3 


10 


142 


26 


168 


« c. 


489 


130 


619 


72 


28 


100 


i 561 


158 


719 


425 


30455 98 


2 


100 


523 


32 


555 


„ D. 


64 


181 


245 


5 


1 


6 


: 69 


182 


251 


21 


107 


128^1 2 


— 


2 


23 


107 


130 


E. 


21 


8 


29 


3 


1 


4 


24 


9 


33 


12 


7 


19 


— - 


2 


2 


12 


9 


21 


„ Fl. 


96 


85 


181 


— 


— 


— 


96 


85 


181 


34 


27 


61 


— 


— 


— 


34 


27 


61 


„ P 2, 3, 4. 


7 


17 


24 


— 


— 


— 


7 


17 


24 


2 


15 


17 


— 


— 


— 


2 


15 


17 


Summa 


998 


465 


1463 


91 


36 


127 


1089 


501 


1590 


640 


213 


853 Il84 


26 210 


824 

1 


239 


1063 
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Dritter Abschnitt. 

Die BekrutlerungsgeMete fiir das 
Bemannnngspersonal der Bostocker Schiffahrt. 

Die seemännische Bevölkerung der von uns behandelten Küsten- 
distrikte Mecklenburgs war zur Zeit der alten Segelschiffahrt 
fast ausschließlich in der Schiffahrt Eostocks tätig, die ja die 
der Fischländer mit umfaßte. Nach vollzogener Wandlung im 
Schiffahrtsbetriebe, die eine starke Verringerung des fachmännisch 
(nautisch) ausgebildeten Personals zur Folge hatte, ^) und mit dem 
Schwinden der alten Segler aus der heimischen Handelsflotte wurde 
die Beteiligung der seemännischen Küstenorte schwächer. Immerhin 
behielt auch während der Wandlung und nachher der seemännische 
Nordosten des Landes hohe Bedeutung für Eostocks Schiffahrt.^) 
Eine statistische Untersuchung der Herkunft der in Eostock im 
letzten Vierteljahrhundert angeheuerten Seeleute legt die Bedeutung 



^) Fitger (Die wirtschaftliche und die technische Entwicklung der Seeschiff- 
fahrt) charakterisiert die Abnahme der Zahl der fachmännisch gebildeten Seeleute 
durch folgende Zahlen: 

Besatzung. 



Jahr 


Auf 
Segelschiffen 


Auf Dampfern 




Nautiker 


Nicht-Nautiker 


1871 
1900 


34 739 
13845 


ca. 3000 
„10-11000 


ca. 1 736 
„ 20-21000 



Abnahme der Nautiker hiernach rund 14000. Fitger nimmt schätzungsweise an, 
daß etwa % des Dampferpersonals nicht nautisch gebildet sind; er betont, daß die 
Eechnung unsicher ist. 

*) Auf die Bedeutung, die diese Kekrutierungsgebiete auch für die Handels- 
flotten anderer Seestädte, besonders Hamburgs haben, ist bereits S. 192 Anm. 1 
hingewiesen worden. 
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der behandelten Küstendistrikte für die Schiffahrt in Eostock im 
Rahmen der gesamten Eekrutierungsgebiete klar und ergibt noch 
andere wichtige Resultate. 

Als Material fttr diese Untersuchung dienten vier Jahrgänge der 
Heuerhücher des Rostocker "Wasserschout.^) Das Material ist, soweit 
vorhanden, sehr brauchbar und zuverlässig. Leider sind vollständige Jahrgänfi^e aus 
den eigentlichen Blütejahren der Segelschiffahrt nicht mehr vorhanden ; die Bücher 
geben auch keinen Aufschluß über die Herkunft der Schiffskapitäne der B^stocker 
Schiffe, die den wichtigsten Bestandteil der seemännischen Bevölkerung in quali- 
tativer Hinsicht bilden. Es steht jedoch, wie bereits bemerkt, fest, d^^ß Rostocks 
Schiffe zum größten Teile von den aus dem seemännischen Nordosten stammenden 
Schiffern geführt wurden. — Das Heueramt besteht nun nicht nur für die Mann- 
schaften der Rostocker Schiffe, sondern überhaupt für die Mannschaften der Schiffe 
deutscher Nationalität. Neben den Rostocker Schiffen spielen indes die anderer 
Städte nur eine ganz nebensächliche Rolle in den Heuerbüchern; es können des- 
halb allgemein die in den Büchern registrierten Seeleute als für Rostocker Schiffe 
angeheuert gelten. Um Irrtümern vorzubeugen, soll femer darauf hingewiesen 
werden, daß es sich hier nur um die in Rostock in bestimmten Jahren ange- 
heuerten Seeleute handeln kann, nicht etwa um die gesamte Besatzung der 
Rostocker Handelsflotte. Diese umfaßt außerdem : 1. die Kapitäne der in den Heuer- 
büchern verzeichneten Schiffe; 2. die nicht in Rostock, sondern in Ribnitz an- 
geheuerten Seeleute (das dortige Heueramt ist seit einigen Jahren aufgehoben); 
3. die Besatzung der Rostocker Schiffe, die von früheren Reisen ihren Mannschafts- 
bestaud behalten oder denselben im Auslande ergänzt haben; dies betrifft einen 
erheblichen Teil der Rostocker Handelsflotte, vor allem die auf „großer Fahrt" tätigen 
größeren Schiffe. Die gesamte Besatzung der Rostocker Handelsflotte ist also be- 
deutend größer, als die Anzahl der in Rostock angeheuerten Seeleute in demselben 
Jahre; im Jahre 1875 z. B. war die erstere ungefähr doppelt so groß wie die 
letztere. *) 

Die Methode. Nach einer vorläufigen Durchsicht der Heuer- 
bücher wegen des Wohn-, resp. Geburtsorts der angeheuerten See- 
leute ergab sich als zweckmäßig die Zerlegung des gesamten Rekru- 
tierungsgebietes in folgende 9 Teile: 
A. Die meckleijburgischen Küstendistrikte: 

1. der Aushebungsbezirk Eibnitz, (der das „Fischland" mit 
umfaßt), 

2. der Aushebungsbezirk Rostock, 

3. der Hafenort Wamemünde, 



^) Wasserschout ist der Leiter des Heuerbureaus der Stadt zur An- und Ab- 
musterung der Seeleute. 

«) Vgl. Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1880, S. 111. Von den 
hier für 1875 verzeichneten 4204 Seeleuten auf Mecklenburger Schiffen entfaUen 
auf Rostocker Schiffe etwa 3680; aus den Heuerbüchern für Rostock dagegen er- 
geben sich nur 1823 Seeleute mit Einschluß der Kapitäne (262). 
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4. der Aushebungsbezirk Doberan, 

5. „ „ „ Wismar, 

6. „ „ „ Grevesmühlen. 

B. Andere Küstenländer: 

7. Pommern mit der Insel Rügen, 

8. die übrigen deutschen Küstenländer und das Ausland (Eng- 
land, Schweden, Dänemark), 

C. 9. Das Binnenland (Mecklenburg und das übrige Deutsch- 

land). 

Ebenso wählten wir aus Zweckmäßigkeitsgründen die Einteilung 
der Schiffsmannschaft in 8 verschiedene Rangklassen. Auch die 
Unterscheidung nach Wohn- und Geburtsort erwies sich als lohnend. 

Nach diesen Unterscheidungen und Zerlegungen wurden vor- 
läufig die einzelnen Jahrgänge der Heuerbücher, jeder für sich, er- 
schöpft, und die Resultate in 4 Tabellen zusammengetragen, die 
die Grundlage der für unsere Zwecke erforderlichen Übersichten 
bildeten. 

Um vor allem einen zeitlichen Vergleich der Anteilnahme 
der einzelnen Gebiete zu ermöglichen, wurden die Resultate der 
4 Grundtabellen in eine Anzahl neuer Tabellen gebracht, die, für 
jedes Gebiet gesondert, die übrigen Einzelheiten (siehe oben) für die 
Jahre 1875, 1885 und 1895 ergaben. 

In der ersten Tabelle finden sich, außer den 3 Jahrgängen, noch 
Resultate für 1867; da aber dieser Jahrgang in den Heuerbüchern 
nicht mehr vollständig vorhanden ist (nur von März bis Dezember), 
geben wir von ihm nur die Hauptergebnisse. Die absoluten Zahlen 
sind nicht mit denen der anderen Jahre vergleichbar; es können 
nur die Prozentzahlen verwendet werden. Dabei ergibt sich, 
daß die Zusammensetzung der Mannschaft nach ihrer Herkunft 
im wesentlichen dieselbe war wie im Jahre 1875. Zu bemerken ist 
außerdem, daß die Resultate für 1867 sich nicht, wie die der übrigen 
Jahrgänge, auf die Wohnorte, sondern auf die Geburtsorte beziehen; 
indes beeinträchtigt dies keineswegs wesentlich die Vergleichbarkeit 
der prozentuellen Ergebnisse, da Geburts- und Wohnort der See- 
leute damals noch fast stets zusammenfielen. 

I. Übersicht und Einteilung nach dem Wohnort der Seeleute. 

Die im Jahre 1867 auf 188, im Jahre 1875 auf 262, im Jahre 
1885 auf 193 und im Jahre 1895 auf 189 Schiffen in Rostock an- 
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geheuerten Seeleute verteilten sich in den bezeichneten Jahren 
auf die oben genannten Gebiete folgendermaßen: 

Wohnort der in Rostock angeheuerten Seeleute 
1867, 1875, 1885, 1895. 



Anzahl der Seeleute 



Wohnort 
der Seeleute 


1867 
März— Dez. 


1875 


1885 


1895 




1 Zahl 


% 


Zahl 


% 


Zahl 


7o 


Zahl 


% 


1. Ausheb.-Bez. Eibnitz 


245 


22,2 


331 


21,2 


147 


13,2 


123 


14,6 


2. „ „ Kostock 


292 


26,5 


330 


211 


302 


271 


349 


410 


3. Vorhafen Wamemünde 


80 


7,3 


125 


8,0 


71 


6,4 


101 


11,9 


4. Ausheb.-Bez. Doberan 


34 


3,1 


14 


09 


3 


03 


4 


05 


b. „ „ Wismar 


ftl 


4,6 


45 


2,9 


14 


1,2 


6 


0,7 


6. „ „ Greves- 


















mühlen 


1 


0,1 


— 


— 


— 








— 


7. Provinz Pommern 


285 


25,9 


528 


33,8 


368 


32,9 


180 


21,0 


S. Binnenland 


62 


516 


83 


5,3 


116 


10,4 


46 


5,4 


9. Die übriffen deutschen 
Küstenländer und das 


































Ausland | 


52 


4,7 


105 


6,8 


95 


8,5 


42 


4,9 


Summa | 


1102 


100 


1561 


100 


1116 


100 


851 


100 



Nach der Stärke der Anteilnahme der einzelnen Gebiete unter- 
scheiden wir drei Arten von Eekrutierungsgebieten 

1. Haupt-Eekrutierungsgebiete: Pommern, die Bezirke Ribnitz 
(Fischland) und Rostock. 

2. Rekrutierungsgebiete mittlerer Bedeutung: Wamemünde, die 
übrigen Küstenländer und das Ausland, Binnenland. 

3. Unwesentliche Rekrutierungsgebiete: Die Bezirke Doberan, 
Wismar und Grevesmühlen. 



II. Haupt-Bekrntierungsgebiete. 

Die Reihenfolge gibt die relative Bedeutung der einzelnen Ge- 
biete für die verschiedenen Zeiten an: 

1875: Pommern, Ribnitz, Rostock; 
1885: Pommern, Rostock, Ribnitz; 
1895: Rostock, Pommern, Ribnitz. 

a) Pommern mit der Insel Rügen stellte 1875 und 1885 
den größten Teil der in Rostock angemusterten Seeleute (Tabelle, 
Wohnort: 1875: 33,8 Proz.; 1885: 32,9 Proz.). 
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Provinz Pommern mit Eugen. 



1- 1 


2. 1 3. 1 4. 1 5. 


6. 


7. 1 8. 


9. 1 


10. 


11. 


12. 


! 


Rang der Seeleute 
















Summe 


dagegen 


• also 






















Jahr 


1 _ 




■ *-* 


0? 






1 






wohnten 


waren ver- 




öS 

li 


li 


II 


1 


^1 


•-» 


|-3 


1 


(2-9) 


dort 


zogen — 


1875 


15 


26 


146 


206 


84 


59 


3 


4 


543 


528 


- 15 


1885 


23 


29 


102 


135 


69 


18 


6 


5 


387 


368 


— 19 


1895 


19 


11 


44 


90 


17 


7 


7 


8 


203 


180 


— 23 



Zum größten Teil waren die von dort stammenden (dort ge- 
borenen) Seeleute seemännisches ünterpersonal: Matrosen 
(1875: 206; 1885: 135), Schiffshandwerker (1875: 146; 1885: 102), 
Jungmänner und Jungen (1875: 143; 1885: 87); es waren darunter 
nur relativ wenige Steuerleute (1875: 15; 1885: 23). 

In der ersten Hälfte des Jahrhunderts (1828 und vorher) war 
über die außerordentlich große Zahl von pommerschen Matrosen in 
Rostock mehrfach Klage erhoben worden, weil diese die mecklen- 
burgischen zurückdrängten; auch würden, so hieß es, die Heuern 
dadurch herabgedrückt, daß die fremden Matrosen sich unter jeg- 
lichen Bedingungen anheuern ließen, um nur ihrer Militärpflicht aus- 
zuweichen und ein Unterkommen zu finden. ^) 

Dagegen trat um die Mitte des Jahrhunderts und nachher in 
Rostock ein immer fühlbarer werdender Mangel an Matrosen ein. ^) 
Die seemännische Bevölkerung des mecklenburgischen Nordostens 
reichte, o.bwohl sie sich immer weiter ausgebreitet hatte, für die 
Bemannung der Handelsflotte nicht mehr aus; auch die Seeleute 
der angrenzenden pommerschen Gebiete genügten noch nicht. *) Die 
Kaufmanns-Kompagnie schickte deshalb mit Genehmigung des Senats 
zwei Schiffer auf Kosten aller Reeder nach den dänischen Inseln, 
um dort Matrosen zu suchen für den Dienst auf Rostocker Schiffen. 
Auch andere Vorschläge und Verordnungen behandeln den stark 



^) Akten der Eaufmanns-Kompagnie M. 8. 
*) Akten der Kaufmanns-Kompagnie M. 13. 

') In der Hauptsache handelt es sich um den pommerschen Dars, Zingst und 
den sich an Mecklenhurg anschließenden Teil Vorpommerns. 
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hervortretenden Mangel an Matrosen. Die Ergänzung der SchiflFs- 
mannschaften aus Pommern während des Höhepunktes der Segel- 
schiffahrt war also eine natürliche Folge des Mangels an ein- 
heimischen Matrosen, Jungmännern und Jungen. Die einheimischen 
Seeleute (besonders auf dem Fischlande und in Dierhagen und Dän- 
dorf) waren selbständige Schiffer und Steuerleute. Die starke An- 
zahl der pommerschen Jungmänner und Jungen war teilweise eine 
Folge davon, daß die einheimischen Schiffer wohl einen unbefahrenen 
Jungen aus dem Heimatdorfe mitnahmen, die Stelle des zweiten 
aber oder auch an Stelle eines Matrosen vielfach einen bereits be- 
fahrenen pommerschen Jungen oder einen Jungmann anheuerten, 
um der Mühe des Anlernens überhoben zu sein. — Erst in dem 
Zeitraum 1885—1895 ist der Anteil Pommerns stark zurückgegangen 
infolge der Abnahme der von dort stammenden Schiffshandwerker 
(nur 44), .Jungmänner und Jungen (nur 24). 

b) Der Aushebungsbezirk Kibnitz umfaßt den see- 
männischen Nordosten Mecklenburgs; es kommen von ihm hier nur 
in Betracht das Fischland, Dierhagen und Dändorf, die Stadt Eib- 
nitz und die in Abschnitt I genannten Dörfer.^) 

Aushebungsbezirk Kibnitz. 



1. i 


2. 1 3. 1 4. 1 5. 1 6. 1 7. 1 8. 


9. ; 


10. 


11. 


12. 


! 


Kang der Seeleute 








also 








Summe 

(2-9) 


dagegen 

wohnten 

dort 


waren zu- 


Jahr 




11 


1 f-* 

II 


1 


li 




1 
"'S -s 

5J OD 

1^ 


1 


gezogen+ 
oder 
fortge- 
zogen — 


1875 


96 


7 


50 


"88 


36 


48 





1 


326 


331 


+ 5 


1885 


36 


2 


29 


48 


25 


10 


— 


1 


151 


147 


— 4 


1895 


32 


2 


20 


53 


11 


10 


1 


2 


131 


123 


— 8 



Wenn dieser Teil des gesamten Rekrutierungsgebietes 1875 
erst an zweiter Stelle (nach der ersten Tabelle auf S. 103 mit 
21,2 Proz. der Seeleute) und 1885 und 1895 erst an dritter Stelle 
(mit 13,2 Proz. und 14,6 Proz.) der Hauptgebiete steht, so ist zu 



*) Die Dörfer Klockenhagen, Blankenhagen, Hirschburg, Rovershagen, Bartels- 
hagen u. a.; ferner Müritz und Graal. 
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betonen, daß diese Verschiebung nur in quantitativer Hinsicht er- 
folgt. In qualitativer Hinsicht dagegen stand immer der Nord- 
osten des Landes an erster Stelle der Rekrutierungsgebiete; denn 
1. stammten stets die meisten Steuerleute von hier (1875: 
48 Proz.; 1885: 30,3 Proz.; 1895: 25,6 Proz.), wie die folgende 
Tabelle zeigt: 

Geburtsorte der Steuerleute. 



Die Hauptgebiete 

1 


Anteil an Steuerleuten 

% 


1875 


1885 


1895 


Ausbebun^sbezirk Bibnitz 

Aushebungsbezirk Rostock 

Warnemünde 

Pommern 

Binnenland 


48,0 

23,0 

13,0 

7,0 

3,6 


30,3 
24,4 
16,8 
19,3 
6,7 


25,6 
17,C 
19,2 
15,2 
18,4 



2. waren während der Blüte der Segelschiffahrt bei weitem die 
meisten Kapitäne der Rostocker Seglerflotte aus dieser G^gend^), 
und sind auch gegenwärtig noch viele Rostocker Kapitäne Fisch- 
länder, Dierhäger und Dändorfer. 

Durch Beleuchtung dieser Seite wird die Bedeutung des meck- 
lenburgischen Nordostens als Rekrutierungsgebiet für Rostocks Schiff- 
fahrt erst richtig gewürdigt. 

Die Verteilung der Seeleute innerhalb dieses Ge- 
bietes hat sich während des letzten Menschenalters wesentlich ge- 
ändert (TabeUen auf S. 261). 

Tabelle I zeigt für das Fischland nebst Dierhagen und Dän- 
dorf — wenn auch einen absoluten Rückgang von 178 auf 81 See- 
leute — so doch einen wachsenden Prozentsatz an Rostocks See- 
leuten (1875: 53,8 Proz.; 1895: 67,8 Proz.). Der Anteil der übrigen 
Dörfer des Nordostens dagegen ist absolut und prozentuell stark 
gefallen (1875: 95 Seeleute, 29 Proz.; 1885: 28 Seeleute, 19,1 Proz.; 
1895: 12 Seeleute, 10 Proz.). Der Anteil der Stadt Ribnitz ist 1885 
prozentuell nicht unwesentlich gestiegen (von 1875 — 1885 um 
11,5 Proz.), fällt aber wieder bis 1895. Der wachsende Prozentsatz 
des Fischlandes mit den beiden Nachbardörfern und der stark fallende 



^) 1861 waren von 335 Rostocker Kapitänen 219 (also ca. ^/a) aus dem länd- 
lichen Nordosten gebürtig. 
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der übrigen Dörfer, findet seine Erklärung in der in Abschnitt I be- 
handelten verschiedenen Bodenbesitzverteilung. 

Wohnort der Seeleute im Aushebungsbezirk Eibnitz.^) 







Anzahl der Seeleute 




I. Hauptteile 


1875 


1885 


1895 




Anzahl 


% 


Anzahl 


% 


Anzahl 


% 


1. Fischland mit Dierh. und Dändorf 

2. Ribnitz, Stadt 

3. Dörfer des Nordostens 


178 
57 
95 


53,8 
17,2 
29,0 


76 
42 

28 


52,2 

28,7 
19,1 


81 
27 
12 


67,8 
22.3 
10,0 


4. Der ganze Bezirk 

IL Einzelne Teile des 
Bezirks 


330 


100 


146 


100 


120 


100 


1. Das Fischland 

2. Dierha^en, Dändorf 

3. Ribnitz, Stadt 
. 4. Klockenhagen 

5. Die übrigen Dörfer 


115 
63 
57 
50 
45 


34,8 
19,0 
17,2 
15,0 
14,0 


49 
27 

42 
17 
11 


33,6 
18,6 
28,7 
11,6 
7,5 


51 

30 

27 

5 

7 


42,8 

25,0 

22,3 

4,0 

6,0 


6. Der ganze Bezirk 


330 


100 


146 


100 


120 


100 



In Tabelle II ist der Bezirk noch weiter zerlegt, ohne daß sich 
indes das Bild dadurch wesentlich ändert. 

In der örtlichen Verteilung der Steuerleute treten das 
Fischland und die beiden Nachbardörfer noch mehr hervor: 

Wohnort 
der Steuerleute im Aushebungsbezirk Eibnitz. 





Anzahl der Steuerleute 


Hauptteile des Bezirks 


1875 1885 


1895 




Anzahl 


o/o 1 Anzahl 


68,8 

25,0 

6,2 


Anzahl % 


1. Fischland mit Dierh. und Dändorf 

2. Ribnitz, Stadt 

3. Dörfer des Nordostens 


; 74 
11 

10 


78,0 
11,5 
10.5 


22 
8 
2 


26 89,6 
2 6,9 
1 3,5 


4. Der ganze Bezirk 


95 


100 


32 


100 


29 100 



^) Beide Tabellen ohne Maschinenpersonal, daher kleine Abweichungen, von 
der TabeUe auf S. 259. 
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(78 Proz., 68,8 Proz., 89,6 Proz.), die übrigen Dörfer noch mehr zurück 
(10,5 Proz., 6,2 Proz., 3,5 Proz.) als bei der Verteilung nach See- 
leuten überhaupt. 

c) Der Aushebungsbezirk Rostock ist von 1875 — 1895 
von der letzten an die erste Stelle gerückt. Der Anteil der dort 
wohnenden Seeleute an dem gesamten in Rostock angeheuerten 
Schiffspersonal ist prozentuell kolossal gestiegen (von 21,1 auf 41 Proz. 
nach der Tabelle auf S. 257), während der prozentuelle Anteil fast 
aller übrigen Gebiete gesunken ist. 

Aushebungsbezirk Rostock. 



1. ! 


2. 1 3. 1 4. 1 5. 1 6. 1 7. 


8. 


9. 


10. 


1 11- 


12. 




Rang der Seeleute 






Summe 


dagegen 


also 


















Jahr 


1 


. ^ ! ■ *-" 


03 






1 






wohnten 




' 


§1 

1^ 




rö 05 




^1 
^1 


1 


1.S 

Ca d 




(2-9) 


dort 


zuge- 
zogen + 


1875 ' 


45 


10 


57 


82 


30 56 


8 


11 


299 


330 


+ 3i 


1885 


29 


13 


52 


47 


25 1 32 


12 


22 


232 


302 


+ 70 


1895 


22 


4 


41 


40 


25 


28 


22 


56 


243 


349 


+ 106 



Auch der Anteil der in Rostock geborenen Seeleute ist seit 1885 
gestiegen. Insonderheit trug dazu bei das von hier in neuerer Zeit 
sich rekrutierende Maschinenpersonal und der starke Zuzug aus dem 
Binnenlande, auch aus ländlichen Küstengegenden. 

Infolge der hohen Bevölkerungszahl Rostocks und dessen Eigen- 
schaft als Hafenstadt ist auch in neuerer Zeit die Anzahl der aus 
Rostock gebürtigen Jungmänner und Jungen eine große geblieben 
(1875: 86, 1885: 57, 1895: 53). Von dem ganzen Bezirke kommt im 
wesentlichen nur die Stadt und das in der Tabelle auf S. 257 von ihr 
getrennte Warnemünde in Betracht. 

III. Rekrntiernngsgebiete mittlerer Bedentnng. 

1875: Warnemünde; die übrigen deutschen Küstenländer und 
das Ausland; Binnenland. 

1885: Binnenland; die übrigen deutschen Küstenländer und das 
Ausland; Warnemünde. 
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1895: Warnemünde; Binnenland; die übrigen deutschen Küsten- 
länder und das Ausland. 

a) Der Hafenort Warnemünde tritt mit seiner Anteil- 
nahme an der Stellung von Seeleuten in Eostock von 1875 auf 1885 
zurück hinter den beiden anderen Gebieten (1875: 8 Proz., 1885: 
6,4 Proz. nach Tabelle auf S. 257). 













Warnemün 


de. 








1. 


2. 1 3. 1 4. 1 5. 1 6. 1 7. 


8. 1 9. 


10. 


11. 


12. 




Rang der Seeleute 




Summe 

(2-9) 


dagegen 

wohnten 

dort 


also 
waren 


Jahr 


ii 


li 








OD 

1 


1^ 
1*^ 


IS 


zuge- 
zogen + 
oder fort- 
gezogen— 


1875 


27 


3 


21 


30 


13 


19 


__ 


1 


114 


125 


+ 11 


1885 


20 


. 2 


6 


23 


12 


7 


3 


1 


74 


71 


— 3 


1895 


24 


— 


3 


35 


4 


2 


3 


4 


75 


101 


-t- 26 



Die absolute Abnahme der aus Warnemünde gebürtigen, in 
Eostock angeheuerten Seeleute von 114 auf 74 ist hauptsächlich 
entstanden durch die Abnahme der Jungen und Jungmänner (von 
31 auf 19) und der Schiffshandwerker (von 21 auf 6); letztere gaben 
mit dem Aufhören der Segelschiffahrt den Seemannsberuf auf; 
mehrere von ihnen wurden Handwerker in Warnemünde. 

b) Als Binnenland kommt hier vor allem das Innere Mecklen- 
burgs in Betracht, dann aber auch Preußen und vereinzelt Süd- 
deutschland. 













Binnenland. 








1. 


II 2. 1 3. 1 4. 1 5. 1 6. 1 7. 1 8. 1 9. 


10. 


11. 


12. 




Rang der Seelente 


Summe 

(2-9) 


dagegen 

wohnten 

dort 


also 


Jahf 


li 






2 

1 




8) 
1 


1.| 
1" 


1 


fortge- 
zogen — 


1875 


7 


2 


10 


27 


15 


37 





10 


108 


83 


— 25 


1^85 
1895 


8 


4 


20 


24 


34 


36 


5 


16 


147 


116 


— 31 


23 


1 


11 


19 


10 


8 


13 


43 


128 


46 


-82 
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Von 1875 auf 1885 steigt die Beteiligung dieses Gebietes von 
108 auf 147 Seeleute; die Steigerung betrifft besonders das Maschinen- 
personal und die Jungmänner. Die absolute Abnahme von 1885 auf 
1895 betrifft nur die Matrosen- und Jungenklasse; Steuerleute und 
Maschinenpersonal nehmen stark zu; prozentuell nimmt auch in 
diesem Zeitraum die Summe der dort geborenen Seeleute zu. Die 
Abnahme der im Binnenlande wohnenden Seeleute von 1885—1895 
von 116 auf 46 ist eine Folge des Verzuges derselben in die 
Küstengegenden. 

c) Die übrigen deutschen Küstenländer und das 
Ausland. Das eigentliche Ausland (besonders England, Dänemark, 
Schweden) macht den kleineren Teil der unter dieser Eubrik zu- 
sammengefaßten Seeleute aus ; die Mehrzahl derselben wohnt in den 
deutschen Küstenländern. Die Abnahme von 95 auf 42 Seeleute 
(Tabelle auf S. 257: von 8,5 Proz. auf 4,9 Proz.) betrifft alle Kate- 
gorien von Schiffsmannschaften. Einzelheiten über diese Gebiete 
kommen daher nicht in Betracht. 

IV. Unwesentliche Rekrutiernngsgebiete. 

Die an sich schon bedeutungslose Anteilnahme dieser Bezirke 
(1875: 59 Seeleute) ist im Laufe der Zeit noch geringer geworden 
(1895: 10 Seeleute). Der fruchtbare Nordwesten Mecklenburgs 
(Grevesmühlen) fällt hier ganz fort; die Stadt Wismar ist selbst 
zweitwichtigster Zentralpunkt für Mecklenburgs Schiffahrt, kommt 
also als Rekrutierungsgebiet für Eostock ebenfalls nicht in Be- 
tracht; der Doberaner Bezirk ist wieder rein landwirtschaftlich (1885: 
3^ und 1895: 4 Seeleute). Auch in früheren Jahren bestand in diesen 
Gebieten kein Zusammenhang zwischen der Schiffahrt und Landwirt- 
schaft, wie im Nordosten des" Landes. In keinem der Ämter ist es 
vorgekommen, daß der Inhaber einer ländlichen Besitzstelle früher 
Seemann gewesen wäre, und auch die Söhne der Inhaber solcher 
BesitzsteUen gehen äußerst selten zur See. In Eostock wurden 1875 : 
2, 1885: 1 und 1895 kein Schiffsjunge von dort angeheuert. 

y. Znsammenfassnng der veränderten Bedentnng der Gebiete. 

Die Verschiebungen in den Anteilen dieser einzelnen Eekru- 
tierungsgebiete an dem Bemannungspersonal ergeben, kurz zusammen- 
gefaßt, folgendes Bild: 

(Siehe Tabelle nächste Seite oben.) 
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Rekrutierungsgebiete 


Zunahme 

% 


Abnahme 


1. Ausheb.-Bez. Ribnitz 

2. „ „ Rostock 

3. Warnemünde 


+ 20 
+ 4 


— 7 


4. Aushebungsbezirke Doberan, Wismar, 

Grevesmühlen 

5. Pommern 


— 2 

— 13 


6. Binnenland 




7. übrige deutsche Küstenländer u. Ausland 


— 2 


Summa | 


+ 24 


- 24 



Im Laufe des letzten Vierteljahrhunderts ist die Bedeutung der 
Stadt Eostock und seines Hafenortes als Eekrutierungsgebiet stark 
gewachsen, während die aller übrigen Gebiete geringer geworden ist. 

VI. Wanderungen der Seeleute. 

Über die örtlichen Wanderungen der in Eostock angeheuerten 
Seeleute innerhalb des gesamten Eekrutierungsgebietes während des 
20jährigen Zeitraumes geben uns die aus den Tabellen auf S. 266 
hervorgehenden Differenzen zwischen den Geburts- und Wohnorten 
der angeheuerten Seeleute Aufschluß. 

Die auf der linken Seite stehenden Teile der Tabellen (Abzugs- 
gebiete) enthalten die Zahlen der Seeleute, die zur Zeit ihrer An- 
heuerung nicht mehr in ihrem Geburtsort, resp. Geburtsdistrikt 
wohnten, die (oder deren Eltern) mithin von dort verzogen waren. 
Die auf der rechten Seite stehenden Teile der Tabellen (Zuzugs- 
gebiete) enthalten dieselben Seeleute in ihren Wohnorten, bzw. Wohn- 
gebieten zur Zeit der Anheuerung. 

Im Jahre 1875 fällt bei 48 von 1561 angeheuerten Seeleuten, 
also bei 3 Proz., der Wohnort nicht mit dem Geburtsort zusammen, 
1885 bei 70 von 1116 Seeleuten, also bei 6,3 Proz., und 1895 sogar 
bei 132 von 851 Seeleuten, d. h. bei 15,5 Proz.; die Wanderungen 
haben mithin stark zugenommen. 

Diese Wanderungen haben folgende Verschiebungen veranlaßt: 

1. Abzugsgebiete. 

a) Das Binnenland hat durch Wanderungen von Seeleuten 
am meisten verloren; die Zahl der von dort verzogenen Seeleute, 
die in Eostock angeheuert wurden, ist von 25 (1875) auf 82 (1895) 
gestiegen. 
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Örtliche Wanderungen 
im gesamten Eekrutierungsgebiete. 



Abzugsgebiete. 



1875 



Zuzugsgebiete. 



Die einzelnen Gebiete 


Seeleute t^. . , . r^.^.'.^. 


Seeleute 


Anzahl 


/o 


Anzahl 


% 


1. Binnenland .... 

2. Pommern 

3. Ausheb.-Bez. Doberan 

4. Ausland 


25 

15 

5 

3 


1,6 1. Ausheb.-Bez. Rostock . 
1,0 2. Warnemünde . . . 
0,3 3. Ausheb.-Bez. Ribnitz . 
0,1 4. „ „ Wismar. 


31 

11 

5 

1 


1,9 
0,7 
0,3 
0,1 


Zusammen . . . 


48 


3,0 Zusammen . . . 


48 


3,0 



Die Wanderung betraf von 1561 Seeleuten 48 derselben, also 3 Proz. 

.1885 



1. Binnnenland .... 

2. Pommern 

3. Ausheb.-Bez. Wismar, 
Grevesmühlen, Doberan 

4. Ausland 

5. Ausheb.-Bez. Ribnitz . 

6. Warnemünde . . . 



Zusammen 



31 
19 

9 
4 
4 
3 



70 



2,8 
1,8 

0,8 
0,4 
0,3 
0,2 



1. Ausheb.-Bez. Rostock. 70 



6,3 



6,3 



Die Wanderung betraf von 1116 Seeleuten 70 derselben, also 6,3 Proz. 

1895 



1 

1. Binnenland .... 

2. Pommern 


82 
23 


9.7 1. Ausheb.-Bez. Rostock . 

2.8 2. Warnemünde . . . 


106 12,5 

1 26 3,0 


3. Ausheb.-Bez. Wismar 
und Doberan .... 

4. Ausheb.-Bez. Ribnitz . 

5. Ausland 


14 
8 
5 


jg Zusammen . . . 

o;8 

0,6 


1 132 15,5 


Zusammen . *. . 


132 


15,5 





Die Wanderung betraf von 851 Seeleuten 132 derselben, also 15,5 Proz. 

b) Pommern steht an zweiter Stelle; sein Verlust steigt im 
gleichen Zeitraum von 15 auf 23. 

Die übrigen Abzugsgebiete sind nicht von erheblicher Bedeutung. 

2. Zuzugsgebiete. 

Von diesen ist nur Rostock nebst Warnemünde von Bedeutung; 
Rostocks Zuzug steigt von 31 auf 106, derjenige Warnemündes von 
11 auf 26. 
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Es ergibt sich daraus eine stark zentralisierende 
Strömung in der Richtung nach dem Knotenpunkt Rostock, in 
zweiter Linie nach Wamemünde. Die Hauptströmung geht vom 
Binnenlande aus, demnächst von Pommern; aber auch noch von an- 
deren Gegenden saugt Rostock Seeleute an sich. 

Während also die Gesamtzahl der von Rostock fahrenden See- 
leute bedeutend zurückgegangen ist, wohnt von ihnen jetzt ein 
relativ größerer Teil in Rostock selbst. 



Schlnfsergebnisse. 

L Die Fischeroi. 

Vergleich der Entwicklung In den einzelnen Gebieten. Wie 

es die Natur des Landes mit sich bringt, wird auf dem alten 
„Swante-Wustrow", seitdem es dauernd ansässige Bewohner 
hatte, neben der Bebauung des Landes die Fischerei betrieben sein. 
Während des 16. Jahrhunderts hatte sich die Fischerei jedenfalls schon 
bedeutend entwickelt und um diese Zeit wurde sie für das Land 
charakteristisch. „Swante-Wustrow" wurde seitdem „das Fisch- 
land" genannt. Durch den 30jährigen Krieg und dessen traurige 
Folgen für die Landwirtschaft wurde die relative Bedeutung der 
Fischerei als Nahrungsquell noch gesteigert; sie war in den ersten 
Jahrzehnten nach dem Kriege die einzige in größerem Umfange be- 
triebene Berufstätigkeit und blieb auch, nachdem die Landwirt- 
schaft sich wieder gehoben hatte, die Hauptberufstätigkeit der 
Fischländer, bis in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts der Be- 
trieb der Segelschiffahrt in kurzer Zeit die ganze Bevölkerung in An- 
spruch nahm. Die Fischerei war bald zu einem unbedeutenden Neben- 
beruf herabgesunken, und das ist sie geblieben, solange die Segel- 
schiflfahrt mit Erfolg betrieben wurde. Erst mit deren Niedergang 
wandte sich die Bevölkerung wieder mehr dem einst blühenden 
Fischereigewerbe zu, leider ohne nachhaltigen Erfolg. Der nur 
kurze Zeit währenden günstigen Betriebsperiode sind für die 

fihrenberg, Thünen- Archiv. 18 
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Fischerei durchaus ungünstige Jahre gefolgt, und gegenwärtig ist 
ihr Betrieb ganz unbedeutend. 

Von Dierhagen aus ist im 18. Jahrhundert, ebenso wie auf 
dem Fischlande, stark gefischt worden. Die Ostseefischerei hat sich 
hier aber ein halbes Jahrhundert länger erhalten, ein Beweis, daß die 
Fischländer sich damals nicht etwa wegen des Mangels an Erträgen 
von der Fischerei abgewandt haben; sie sind vielmehr durch die 
höheren Erträge der Schiflfahrt zur Aufgabe der Fischerei veranlaßt 
worden. Gegen die Mitte des 19. Jahrhunderts verfiel dann auch hier 
die Fischerei mehr und mehr; die Erträge waren jetzt zurückgegangen, 
vor allem aber war die Schiffahrt — wie ein halbes Jahrhundert 
vorher auf dem Fischlande — so auch in Dierhagen das Lebensprinzip 
der Bewohner geworden. Dem kleinen Aufschwünge in den 80 er Jahren 
ist auch hier eine noch gegenwärtig fortdauernde unbedeutende Betäti- 
gung im Fischereigewerbe gefolgt. Die Binnenseefischerei war vor 
und nach der Segelschiffahrtsperiode für Dierhagen und ebenso fiir 
Dändorf, dessen Anteilnahme an der Ostseefischerei nie eine her- 
vorragende gewesen ist, bereits unbedeutend geworden. 

Die Fischerei in Müritz und Graal hat seit dem Beginn 
des 19. Jahrhunderts dieselbe Entwicklung durchgemacht wie die 
Dierhäger, ihr Umfang aber war geringer. Der Verfall ist ein fast 
vollkommener. 

Die weiter ins Land hinein liegenden Dörfer, die 
während der besten Jahre des Heringsfanges an diesem teilgenommen 
hatten, haben sich sehr bald von der Fischerei zurückgezogen. 

Warnemünde war bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts ein 
„Fischerlager", dessen Bewohner fischen sollten und es auch fast 
ausschließlich taten. Die Anteilnahme an der Segelschiflfahrt wird 
auch hier eine geringere Betätigung in der Fischerei bewirkt haben, 
jedenfalls hatte das Ende derselben eine Neubelebung der Fischerei 
zur Folge. Aber auch in Warnemünde ist im letzten Jahrzehnt des 
19. Jahrhunderts die Fischerei wieder mehr und mehr verfallen, 
wenn auch der Betrieb derselben hier der bedeutendste an der be- 
handelten Küstenstrecke geblieben ist. 

Entwicklungsfaktoren, welche die Fischerei beeinflußt haben. 
Die Entwicklung der Fischerei im gesamten Küstengebiet, sowie die 
Verschiedenheiten in einzelnen Teilen desselben sind zurückzuführen 
auf eine Reihe ganz bestimmter, teils gemeinsamer, teils spezieller 
Entwicklungsfaktoren, von denen wir im folgenden einige haupt- 
sächliche, sich aus dem Material ergebende kurz hervorheben wollen. 

— 114 — 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



— 269 — 

Zu dem Zweck vergleichen wir zunächst die beiden in erster Linie 
in Betracht kommenden Gebiete: das Fischland (mit Dier- 
hagen) und Warnemünde. 

1. Allgemeine Entwicklungsfaktoren: Rein geo- 
graphisch ist die Lage dieser beiden Fischereigebiete von je gleich 
günstig gewesen; beide liegen direkt an der Ostsee, und südlich 
von beiden breiten sich ausgedehnte Binnengewässer aus; beide 
hatten stets aufnahmefähige Absatzgebiete hinter sich, doch ist das 
Absatzgebiet von Warnemünde wegen der Nähe Rostocks stets das 
bessere gewesen. 

Ursprünglich hatten auch beide Gebiete Häfen für ihre Fahr- 
zeuge; dies änderte sich aber um die Wende des Mittelalters. 
Während der Hafen des Fischlandes seit dem Beginn des 17. Jahr- 
hunderts unbrauchbar geworden war und bald darauf aufhörte zu 
existieren, blieb der Hafen von Warnemünde von Bestand und ist 
immer mehr vervollkommnet worden. 

Aus dem Verhalten der Obrigkeit ergeben sich ur- 
sprünglich gleiche Tendenzen. Sowohl das Kloster zu Ribnitz als 
die Stadt Rostock suchten einen Zwang zur Ausübung der Fischerei 
auf die Küstenbewohner auszuüben. Durch die Übertragung des 
Fischlandes an das Domanium aber wurde dort dieser Zwang zur 
Fischerei aufgehoben, während er in Warnemünde bestehen blieb. 

2. Spezielle Entwicklungsfaktoren der Fischländer 
Fischerei im 17. und 18. Jahrhundert. Wenn nun trotz 
dieser für die Fischerei auf dem Fischlande weniger günstigen Ent- 
wicklungsfaktoren dennoch im 17. und in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts von dort aus in auffallend umfangreicher Weise 
gefischt wurde, so müssen ganz besondere Umstände dies bewirkt 
haben. 

a) Die Landwirtschaft konnte bei dem extensiven Betriebe 
eine wachsende Bevölkerung nicht genügend ernähren. Dieses und 
der Mangel anderer Erwerbsquellen veranlaßte die Fisch- 
länder zu dem starken Fischereibetriebe. In Warnemünde war jeder 
Fischer zugleich Lotse, resp. Seemann. 

b) Durch die mit dem 18. Jahrhundert beginnende Schaffung 
kleiner Büdner eien wurde die Ausdehnung der Fischerei- 
bevölkerung gefördert; zugleich waren infolge des landwirtschaftlich 
vollkommen unselbständigen Charakters dieser Besitzstellen die In- 
haber derselben zur Fischerei gezwungen. Durch diese Verknüpfung 
der Landwirtschaft mit aktiver maritimer Berufstätigkeit erhielt 
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die letztere eine feste und dauernde Stütze. In Wamemünde feUte 
jeder kulturfahige Boden. 

c) Schon damals ist bei den Fischländern ein besonders 
hervortretender Erwerbstrieb und Unternehmungsgeist 
nachweisbar, der sich unter der Verwaltung des Domaniums unbe- 
hindert betätigen konnte. In Wamemünde mußte der jahrhunderte- 
lang ausgeübte Druck der Obrigkeit erschlaffend auf diese wirt- 
schaftlichen Eigenschaften der Bewohner wirken. 

3. Allgemeine Entwicklungsfaktoren im 18. und 
19. Jahrhundert. Die um die Mitte des 18. Jahrhunderts be- 
ginnende Getreide-Exportfähigkeit Mecklenburgs und die hiermit 
schnell emporblühende Schiffahrt, speziell die des Fisch- 
landes, bewirkte den Rückgang der Fischerei und war auch eine 
Ursache für deren Bedeutungslosigkeit bis zum Niedergang der alten 
Seegelschiffahrt. 

Für den Rückgang der Fischerei in neuester Zeit ist, außer der 
unzweifelhaften Abnahme der Ausbeute, aus unseren Ermittelungen 
keine weitere Tatsache von Bedeutung hervorgegangen. DieBade- 
Industrie ist weder als günstiger noch als ungünstiger Entwick- 
lungsfaktor heranzuziehen; denn der Rückgang der Fischerei ist in 
Wamemünde, dem hochentwickelten Badeorte, nicht geringer und nicht 
stärker gewesen als in Wustrow oder Dierhagen, in denen das Bade- 
leben erst in den ersten Stadien der Entwicklung ist. Die Ein- 
wirkungen der Bade-Industrie in positiver und negativer Hinsicht, 
die — wie in Abschnitt II erörtert — vorhanden sein können und 
es teilweise auch wirklich sind, haben sich in Wamemünde offenbar 
so ziemlich ausgeglichen, sonst hätte in Wustrow und in Dierhagen 
die rückläufige Entwicklung eine andere gewesen sein müssen als 
in Wamemünde. 

Müritz und Graal haben dieselbe günstige Lage zum Be- 
triebe der Fischerei wie die Ortschaften des Fischlandes. Sie 
waren aber als einzelne Höfe zu schwach bevölkert. Erst als 
Dörfer aus ihnen wurden, konnte in größerem Umfange die Fischerei 
betrieben werden, die dann durch dieselben Faktoren bestimmt wurde 
wie die Fischländer und Dierhäger Fischerei. 

Die übrigen Küstendörfer und Dändorf haben eine 
ungünstigere Lage zum Betriebe der Fischerei. Wenn trotzdem 
zeitweise von dort aus Ostseefischerei betrieben wurde, so ist dies ver- 
anlaßt worden durch den starken Anreiz, den die guten Fischerei- 
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erfolge der Nachbardörfer auf die sich bei extensiver Landwirt- 
schaft nur kümmerlich nährende Bevölkerung dieser Dörfer ausübte. 

n. Die Schiffahrt. 

Vergleich der Entwicklung in den einzelnen Gebieten. Das 

Fischland: Aus der Fischerei und den seit dem Ende des 17. Jahr- 
hunderts an der Küste entlang mit den Fischerbooten unternommenen 
gelegentlichen Frachtfahrten entstand in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts die selbständige FrachtschiiFahrt der Fischländer. 
Sie beherrschte in kurzer Zeit das kleine Küstenland und brachte 
dasselbe zu großem Wohlstande während ihrer etwas mehr als 
hundertjährigen Dauer. In der Zeit von 1850 — 1860 hatte die Ent- 
wicklung ihren Höhepunkt erreicht; dann erfolgte allmählich der 
Rückgang, der seit etwa 1875 den Charakter eines schnellen Ver- 
falls annahm. Gegenwärtig ist die alte, selbständige Segelschiflfahrt 
der Fischländer vollständig verfallen. Während der Zeit des Nieder- 
ganges aber ist die jüngere Generation mehr und mehr aus den 
alten Verhältnissen herausgewachsen, sie hat sich allmählich dem 
modernen SchiiFahrtsbetriebe angepaßt und ist gegenwärtig — wenn 
auch nicht mehr in dem weiten Umfange wie die alte Generation 
in ihrer SegelschiiFahrt, so doch immer in beträchtlicher Anzahl — 
seemännisch tätig. 

Dierhagen und Dändorf: Die beiden Dörfer gingen mehr 
als ein halbes Jahrhundert später zum selbständigen Betriebe der 
Schiffahrt über; auch ihre Schule war die Fischerei und die Beteiligung 
an der Fischländer Schiffahrt. Die eigene Schiffahrt begann erst, 
als das Fischland die für seine Schiffahrt vorhandenen Aufträge nicht 
mehr zu bewältigen vermochte. Dann entwickelte sich die Schiff- 
fahrt der beiden Nachbardörfer wie die des Fischlandes und verfiel 
mit ihr. Die Zahl der gegenwärtig dort wohnenden Seeleute ist 
gegen früher geringer geworden. 

Die übrigen Küstendörfer: Diese haben zum größten 
Teil nicht selbständig Schiffahrt getrieben (nur in Klockenhagen 
wohnten einige selbständige Schiffer); sie haben sich in der Haupt- 
sache nur an der Segelschiffahrt beteiligt. Ihre Anteilnahme begann 
erst, als die Bevölkerung des Fischlandes und der beiden Nachbar- 
dörfer für die Bemannung ihrer Schiffe nicht mehr ausreichte. Die 
Dörfer waren also in der Hauptsache nur Ergänzungsgebiete, die 
zurücktraten, sobald die sie heranziehende Schiffahrt ihrer nicht 
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mehr bedurfte. Daher sind die Dörfer gegenwärtig bereits der 
Schiffahrt entfremdet; nur in Klockenhagen wohnen noch einige 
fahrende Seeleute. 

Warnemünde: Der Hafenort war von jeher bestrebt, eigene 
SchiiFahrt zu betreiben; tatsächlich aber hat sowohl vor der Blüte 
der Segelschiflfahrt wie auch während derselben in Warnemünde nie 
eine der Fischländer entsprechende selbständige Schiffahrt statt- 
gefunden. Mit dem Niedergang der Fischländer Segelschiffahrt 
endete auch die der Warnemünder. Die gegenwärtige Beteiligung 
an der modernen Schiffahrt ist hier relativ dieselbe wie auf dem 
Fischlande. 

Die Abnahme der fahrenden Seeleute während des letzten 
Vierteljahrhunderts ist in allen Gebieten hervorgetreten. 

Entwicklungsfaktoren, welche die ScMfTalirt beeinflußt 
haben. Zur Ermittlung der gemeinsamen und der die verschiedenen 
Gebiete trennenden Entwicklungsfaktoren vergleichen wir wieder 
zuerst die beiden Hauptgebiete: das Fischland (mit Dierhagen 
und Dändorf) und Warnemünde. 

1. Allgemeine Entwicklungsfaktoren. Die allgemeine 
geographische Lage der beiden Hauptgebiete ist für die Entwick- 
lung der Schiffahrt ungefähr die gleiche. Aber das Fischland hat 
seinen Hafen verloren, Warnemünde hat ihn behalten; und dieser 
Unterschied ist hier viel bedeutsamer als bei der Fischerei. Dazu 
kommt noch, daß Warnemünde der Vorhafen der größten Handels- 
stadt Mecklenburgs ist; an ihm vorbei ist also der lebhafteste 
Schiffsverkehr des Landes seit der Zeit der Hanse gegangen, während 
das Fischland ohne einen Hafen, entfernt von jeder Verkehrsstraße 
ist. Die Gunst der Lage Warnemündes tritt hier noch viel deut- 
licher und entscheidender hervor als bei der Fischerei. 

Warnemünde hat nur ganz wenig flaches Wiesenland, das Fisch- 
land dagegen landwirtschaftlichen Boden. Die Güte des- 
selben entsprach nach den im ersten Abschnitt S. 11 angeführten 
Schätzungen etwa der des Durchschnitts der Landstellen im 
Domanium; vielleicht war sie etwas geringer. Die beiden Nachbar- 
dörfer hatten ursprünglich noch etwas schlechteren Boden. Der 
natürliche Zwang zur Ausübung der Schiffahrt war daher am stärksten 
in Warnemünde, am schwächsten auf dem Fischlande ; doch hat dieses 
Moment offenbar keine bedeutende Eolle gespielt. 

In beiden Gebieten ist die ursprüngliche Befähigung der 
Bevölkerung für den Seemannsberuf als gleich anzunehmen. Sie 
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wurden beide von einem kräftigen, gesunden Menschenschlage be- 
wohnt, der durch die Jahrhunderte lang betriebene Fischerei auf 
dem Meere zu Hause war und seine ersten Versuche zur Schiffahrt 
durch gelegentliche mutige Fahrten mit den kleinen Fischerbooten 
unternommen hatte. Aber auch hierin trat im Laufe der Entwick- 
lung eine deutliche Änderung ein, auf die wir zurückkommen werden. 
2. Spezielle Entwicklungsfaktoren der Fischländer 
Schiffahrt seit der Mitte des 18. Jahrhunderts. Wir 
haben nun die speziellen Entwicklungsfaktoren zu ermitteln, welche 
die glänzende Entwicklung der Segelschiffahrt auf dem Fischlande, 
trotz dessen Hafenlosigkeit und Abgeschlossenheit vom Verkehr, be- 
bewirkt haben. 

a) Grundlegend für die Entwicklung auf dem Fischlande war 
das Verhalten der Obrigkeit. Während dieses sich unter der 
Herrschaft des Domaniums wirtschaftlich frei entfalten konnte, 
wurde Warnemünde durch die Obrigkeit in möglichst weitgehender 
wirtschaftlicher Unfreiheit gehalten. Diese Politik erhielt ihren 
schärfsten Ausdruck in den zahlreichen Schiffahrtsverboten. 

b) Die mehrfach vorgenommene zahlreiche Vermehrung der 
landwirtschaftlich unselbständigen „Seemannsbtid- 
nereien" unterstützte die Entwicklung der Fischländer Schiffahrt 
in nachhaltigster Weise. Die Wirkung dieses Faktors trat bei der 
Schiffahrt noch viel stärker hervor als bei der Fischerei. 

c) Durch das Verhalten der Obrigkeit war erst die Möglichkeit 
freier Entfaltung der persönlichen Produktivkräfte ge- 
geben. Der mit Erfolg gekrönte Unternehmungsgeist einzelner 
Weniger spornte die Gesamtheit zur Nachahmung an. Die Erfolge 
veranlaßten den Erwerbstrieb zu hohen Leistungen und brachten 
in der gesamten Bevölkerung segensreiche wirtschaftliche Tugenden 
zur Entfaltung: Fleiß, Sparsamkeit, Solidaritätsgefühl. Wohl sind 
auch in Warnemünde derartige Tugenden vorhanden gewesen; das 
beweist der lange Zeit währende Streit mit der Stadt um Erlangung 
der Erlaubnis zur selbständigen Schiffahrt und die Tatsache, daß 
wenigstens ein kleiner Teil der Bewohner trotz jener Hindemisse 
selbständige Schiffahrt trieb .und in guten Verhältnissen lebte. 
Die Mehrzahl der Warnemünder aber lebte bis ins 19. Jahrhundert 
von der Hand in den Mund, eben weil für sie die Möglichkeit un- 
gehinderter Entfaltung der persönlichen Produktivkräfte fehlte. 

3. Allgemeine Entwicklungsfaktoren seit dem 
Niedergang der Segelschiffahrt. Der allgemeine Verfall 
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der Segelschiffahrt infolge des Aufhörens der Kornausfuhr 
und der technischen Umgestaltungen im gesamten SchiflF- 
fahrtsbetriebe traf die beiden Gebiete in gleicher Weise; in beiden 
ist die alte selbständige Segelschiffahrt vollständig verfallen. 

Auf dem Fischlande und in Dierhagen ist vorläufig eine nach- 
teilige Beeinflussung der seemännischen Bevölkerung durch das bis- 
her schwach entwickelte Badeleben so gut wie ausgeschlossen. In 
Warnemünde dagegen können, wie in anderen Seebadeorten, schäd- 
liche Wirkungen auf die seemännische Bevölkerung infolge des hoch- 
entwickelten Badelebens und derBade-Industrie nicht in Abrede 
gestellt werden; doch lassen sich diese aus unserem Material nicht 
exakt feststellen. Soweit die Zahl der Seeleute in Betracht 
kommt, ergibt sich aber auffallenderweise, daß die verhältnismäßige 
Abnahme derselben in Warnemünde annähernd dieselbe ist wie in 
Wustrow, vielleicht in letzterem sogar noch etwas größer als 
in Warnemünde.^) Jedenfalls hat sich der aktive maritime Charakter 
in der ursprünglichen Bevölkerung der beiden Gebiete trotz der 
Abnahme der Seeleute erhalten, ein Beweis, daß selbst ein stark 
entwickeltes Badeleben nicht notwendigerweise den see- 
männischen Geist ertötet. Wenn derselbe durch Jahrhunderte lang 
geübte Betätigung auf dem Meere in der Bevölkerung befestigt 
ist und im übrigen günstige Lebensbedingungen vorfindet (z. B. Lage, 
Bodenbeschaflfenheit, Bodenbesitzverteilung), vermag er selbst dem 
Einfluß des Badelebens stand zu halten. 



') Die in der folgenden TabeUe gegebenen Zahlen sind nicht ohne weiteres 
yergleichbar ; denn 1. sind die Zahlen für Fischland im Jahre 1903 nicht unbedingt 
richtig, es handelt sich bei dieser Ungenauigkeit aber nur um wenige Einheiten; 
und 2. was wichtiger ist, es fallen die Yergleicbsjahre auseinander. Seit 1895 ist 
der Bestand der Seeleute in Warnemünde weiter zurückgegangen ; der Prozentsatz 
der Abnahme kann also bis 1903 den des Fischländer Bestandes erreicht haben. 

Abnahme der Seeleute. 



Warnemünde 



Jahr 


Kapi- 
täne 


Mann- 
schaft 


Zu- 
sammen 


1882 
1895 


49 
19 


158 
92 


207 
111 


Abnahme 
% 


30 

ei 


66 
41,7 


196 
46 



Fischland 



j«^-^' S" 


Mann- 
schaft 


Zu- 
sammen 


1884 89 
1903 28? 


400 
138? 


489 
166? 


Abnahme 61? 
% 1 68^? 


262? 
65,5? 


323? 
66? 
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4. Spezielle Entwicklungsfaktoren für die übrigen 
Küstendörfer (im Vergleich zum Fischlande und den beiden 
Nachbardörfern). 

a) Wenn auch die Lage dieser Dörfer hinsichtlich des Schiffahrts- 
betriebes an sich als keine besonders günstige zu bezeichnen ist, 
so war doch die Nähe des Fischlandes von großer Bedeutung 

für die Entstehung des Seemannsberufes. Denn mit zunehmendem I 

Umfange erstreckte sich die Fischländer Schiffahrt auf diese Nachbar- 
gebiete, die zur Zeit des extensiven Betriebes der Landwirtschaft | 
den Überschuß ihrer Arbeitskraft der Schiffahrt überließen. ' 

b) Die Bodengüte der Feldmarken dieser Dörfer ist nach der 
bereits mehrfach zugezogenen Schätzung auf 2,40 Scheffel pro Hektar 
berechnet; sie wäre demnach noch etwas geringer als die des Bodens 
im äußersten Nordosten. Für die Gegenüberstellung bleibt dieser 
nicht bedeutende Unterschied außer Betracht. 

c) Die Befähigung der Bevölkerung dieser Dörfer für den 
Seemannsberuf war jedenfalls nicht die gleiche wie die der Fisch- 
länder, da die Vorbedingung, der Jahrhunderte lang währende Betrieb 
der Fischerei, fast ganz fehlte. 

d) Zum großen Teil erklärt sich das nur schwache Hervor- 
treten der selbständigen Schiffahrt während der erfolgreichen Segel- 
schiffahrtsjahre und die gegenwärtige, fast vollständige Entfremdung 
der Bewohner vom Seemannsberuf durch die Bodenbesitzver- 
teilung. Während auf dem Fischlande, in Dierhagen und Dän- 
dorf mit der Entwicklung der Schiffahrt und der Zunahme der 
Bevölkerung die Vermehrung der vollständig unselbständigen „See- 
mannsbüdnereien" Hand in Hand ging, und dadurch der seemännische 
Charakter dieser Dörfer immer vollkommener zur Ausbildung ge- 
bracht wurde, blieben in den übrigen Dörfern die größeren bäuer- 
lichen Besitzstellen bestehen. Es wurden außerdem noch weitere 
größere Büdnereien geschaffen, die, wenn auch ursprünglich nicht 
vollkommen landwirtschaftlich selbständig, es bei Gelegenheit der 
Feldregulierungen und mit der zunehmenden Intensität des Betriebes 
immer mehr wurden, so daß in neuerer Zeit ein Teil derselben 
landwirtschaftlich vollkommen selbständig, ein anderer soweit selb- 
ständig geworden ist, daß die Ausübung des Seemannsberufes für 
die Inhaber dieser Besitzstellen nicht mehr in Frage kommen kann. 
Es fehlte also hier der Zwang zur Ausbildung maritimer Tätig- 
keiten, und zugleich die Möglichkeit eines Rückhalts dieser letzteren 
an dem Besitz einer kleinen „Seemannsbüdnerei". Der teilweise 
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aktive maritime Charakter der Dörfer um die Mitte des 19. Jahr- 
hunderts ging denn auch mit dem Ende der Fischländer Schiffahrt 
wieder in den ursprünglichen, den landwirtschaftlichen, über. Die 
Bodenbesitzverteilung ist demnach einer der wichtigsten Ent- 
wicklungsfaktoren. 

In Müritz und Graal hat auch das Badeleben zur Ermattung 
des seemännischen Geistes beigetragen. 

III. Die relative Bedeutung der ländlichen mecklenbnrgischen 
Küstengebiete für die Rostocker Schiffahrt. 

Yerhältnisse bis 1875. Wir kennen nunmehr die Verände- 
rungen, welche sich innerhalb der aktiven maritimen Bevölkerung 
der wichtigsten mecklenburgischen Küstengebiete vollzogen haben. 
Diese Gebiete sind sämtlich ländliche Distrikte; nur Warnemünde 
hat neuerdings mehr und mehr städtischen Charakter angenommen. 

Jetzt gehen wir dazu über, aus dem dritten Abschnitt der 
Untersuchung diejenigen Verschiebungen zusammenzufassen, welche 
sich neuerdings vollzogen haben zwischen der seemännischen Be- 
völkerung jener ländlichen mecklenburgischen Küstengebiete einer- 
seits und der anderer Gebiete andererseits. Diese Verschiebungen 
haben wir nur in Bezug auf die Mannschaft der Eostocker 
Handelsflotte ermitteln können. Es ist dies aber für unseren 
Zweck vollkommen ausreichend; die Entwicklung darf dessen un- 
geachtet als eine typische betrachtet werden. 

Die ßostocker Eeederei hat jedenfalls von jeher, sicher aber 
seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts ihre Schiffsmannschaft nur 
zum Teil jenen ländlichen Distrikten des mecklenburgischen Nord- 
ostens entnehmen können. Wir haben schon gesehen, wie neben 
dem Fischlande allmählich die einheimischen Nachbargebiete be- 
gannen, sich an der Lieferung von Mannschaft zu beteiligen, und 
wie außer dem Fischlande noch einige weitere Ortschaften zum selb- 
ständigen Schiffahrtsbetriebe übergingen. Außer diesen einheimischen 
Nachbargebieten kamen aber noch weitere Gebiete in Frage. 

Die Anteilnahme weiterer Gebiete an der Eostocker Segel- 
schiffahrt muß bereits in der ersten Hälfte des Jahrhunderts eine 
beträchtliche gewesen sein. Aus dieser Zeit stehen indes keine ge- 
naueren Quellen zur Verfügung; wir wissen nur, daß die an Mecklen- 
burg angrenzenden Küstendistrikte frühzeitig an der Eostocker 
Schiffahrt teilgenommen haben, und daß man in der Zeit von 1850 
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his 1860 bestrebt war, noch weitere Gebiete hinzuzuziehen. Die 
Anteilnahme dieser Gebiete aber beschränkte sich im wesentlichen auf 
Stellung seemännischen Unterpersonals, fiel also nur in quantita- 
tiver Hinsicht ins Gewicht. Das Fischland mit den einheimischen 
Nachbargebieten dagegen hatte durch die Stellung der größten An- 
zahl von Kapitänen und Steuerleuten in qualitativer Hinsicht 
von jeher die größte Bedeutung. Gegen das Ende des alten Segel- 
schiffahrtsbetriebes stellt sich das Verhältnis etwa so, daß der Aus- 
hebungsbezirk Ribnitz nur noch ungefähr ^4 des Rostocker Mann- 
schaftsbedarfs ^) stellte, Pommern etwa Vs? Rostock und Warnemünde 
etwas weniger als ^/j und auf sämtliche übrigen, im dritten Ab- 
schnitt bezeichneten Gebiete (einschließlich des Binnenlandes, dessen 
Anteil unbedeutend war) nur etwas weniger als Ve der Mannschaft 
entfiel. 

Hauptveränderungen seit 1875. In diesen Verhältnissen 
haben sich während des letzten Vierteljahrhunderts folgende Ver- 
änderungen vollzogen: Der Anteil des Aushebungsbezirks Ribnitz 
ist auf etwas weniger als Ve gesunken, der Pommerns auf etwas 
mehr als V*; der Anteil Rostocks und Warnemündes dagegen ist 
auf die Hälfte, der des Binnenlandes auf etwas weniger als 
^/« gestiegen; die übrigen Gebiete sind bedeutungslos. Hin- 
sichtlich dieser Veränderungen unterscheiden wir folgende Haupt- 
strömungen : 

l.Von den ländlichen nach den städtischen Küsten- 
gebieten: 

a) Innerhalb der gesamten mecklenburgischen Küstenbevölkerung 
verlieren die ländlichen Reki'utierungsgebiete in quantitativer Hin- 
sicht an Bedeutung zugunsten Rostocks und Warnemündes ; in quali- 
tativer Hinsicht aber hat der seemännische Nordosten seine frühere 
Bedeutung behalten. 

b) Ebenso nimmt die Bedeutung der ländlichen Kiistenbevölke- 
rung Pommerns für Rostocks Schiffahrt ab. 

2. Zwischen Binnenland und Küste: 

a) Das Binnenland beteiligt sich in wachsendem Maße. 

b) Das Binnenland gibt neuerdings auch an Rostock seine See- 
leute ab. 



^) Als Rostocker Mannschaftsbedarf wird hier nur derjenige betrachtet, der 
in Rostock selbst gedeckt und in den dortigen Heuerbüchern beurkundet worden ist. 
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Ob das in allerneuester Zeit in der ländlichen Küstenbevölke- 
rung Mecklenburgs bemerkbare, etwas regere Interesse für die Schiff- 
fahrt zu einer neuen Verschiebung zugunsten dieser ländlichen 
ßekrutierungsgebiete führen wird, kann erst die Zukunft lehren. 

Entwicklungsfaktoren. Hauptursachen dieser Veränderungen 
in der Bedeutung der ländlichen Küstengebiete und der übrigen 
Eekrutierungsgebiete sind wahrscheinlich folgende Tatsachen: 

1. Der Verfall des alten Schiffahrtsbetriebes hat zunächst eine 
allgemeine Abnahme des nautisch ausgebildeten Teils der Schiffs- 
besatzungen zur Folge gehabt ; diese Abnahme betraf in erster Linie 
die ländlichen Küstendistrikte, wobei der allgemeine „Zug nach 
der Stadt" wohl entscheidend gewirkt hat. 

2. Die Herausbildung des modernen Schiffahrtsbetriebes, in- 
sonderheit der Sieg des Dampfschiffes über das Segelschiff, die Ver- 
mehrung und Vergrößerung der Handelsdampfer und der Kriegs- 
flotte riefen eine sehr starke Nachfrage nach Maschinen- 
personal und sonstigem nicht nautisch gebildeten Personal 
hervor; für beide Arten der Bemannung moderner Schiffe sind die 
Seestädte und das Binnenland naturgemäß geeignete ßekru- 
tierungsgebiete. 

, 3. Die Ausnützung der Zeit im modernen Schiffahrtsbetriebe 
verstärkten die Konzentrierung der ländlichen und binnenländischen 
Schiffsmannschaften in den Seehäfen. 

Weitere genaue Untersuchungen sind erforderlich, um die Trag- 
weite dieser Momente festzustellen, und um darnach beurteilen zu 
können, ob demgegenüber die Bedeutung der ländlichen Küsten- 
gebiete wieder gehoben werden kann, etwa durch eine „mari- 
time Ansiedlungspolitik", wie sie die sonstigen Ergebnisse 
unserer Untersuchungen nahelegen, namentlich durch Ansiedelung 
von Fischern in geeigneten ländlichen Küstengebieten. 
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